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Herrn Benjamin Wiſeman von Diſſ Erfindung
neuer; Segel zu: Windinuhlen. mit horizontalen
Flugeln, nebſt den ubrigen dazu erforderlichen
Theilen; nach dem den 15 Nov. 1783. aus

gefertigten Patente.

Repert. of Arts and Manuf. No. 19.
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Kis 1. Taf. J. ſtellt den Durchſchnitt der Muhle nebſt
der Welle, den horizontalen Flugeln, und den Bau—
men vor, woran die Segel beſteſtiget werden. Aßz iſt die
Welle, welche von gutem geſundem Eichenholze ſeyn
muß, und deren Lange und Starke ſich nach der Abſicht
richtet, wozu dieſe Muhle gebraucht wird. CD ſind
die horizontalen Flugel von Tannenholze, welche ober—

halb des Schafts oder der Welle AB durch dieſelbe
unter rechtem Winkel mit derſelben gehen, deren
Lange und Starke gleichfalls nach dem Verhaltniſſe
abgemeſſen werden muß, als wodurch mehr oder weni—

ger Kraft ausgeubt werden ſoll; betragt daher z. B.
dieſe Lange mehr als 17 oder 18 Fuß vom Mittelpunkte,
ſo wird es erforderlich ſeyn, Unterlagen wie EF denſelben
zu geben, auf denen ſie zu mehrer Befeſtigung ruhen
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konnen. Am Enbe diefer vier Flugel ſind vier Baume
oder Maſten errichtet, wie G, H, deren Hohe will—
kuhrlich iſt, und ſich ebenfalls nach der Abſicht der
Muhle richtet. Hier erlaube man mir noch anzumer—
ken, daß, da niemand bisher auf den Gedanken gekom—
men, Maſten und Segel an dem Ende der horizon—
talen Flugel zu errichten, die vermoge einer rotativen
Kraft wirken, das Eigenthumliche meiner Erfindung
beſonders darauf beruht; die Form der Segel kann
ubrigens verſchieden ſeyn, da ſie unter irgend einer
Form in ihrer Wirkung großtentheils immer einander
gleich ſein werden. Dieſe Segel werden innerhalb der
Muhle verinoge des Seils aa aa.auf- und niederge—
laſſen, welches erſtlich uber eine Rolle oberhalb des
Maſts geht, worauf es ſeine Richtung bei b andert,
und mit dem Flugel horizontal gefuhrt wird, ſodann
aber nochmals uber eine Rolle e, durch eine Oefnung
in der Welle und ſo ſenkrecht an derſelben herabgefuhrt,
und unterhalh eingehakt wird, wie man dieſe Richtung

durch die punktirte Linie angedeutet hat. Unter dem
erforderlichen Winkel mit dem Winde werden alsdenn
dieſe Segel vermittelſt vier ſchwacher Seile geſtellt,
welche von der Spizze eines jeden Segels durch vier
Oefnungen in der Welle an derſelben herab gefuhrt, und
an vier daran befindlichen Haken eingehangen werden.

Fig. 2. iſt der Grundriß der Flugel, der Quer
riegel, der Nebenſtangen u. ſ. f. A ſtellt den obern
Theil der Welle vor. BBBs ſind die vier Flugel,
CCCC vier Querriegel oder Unterlagen, welche die
Flugel unterſtutzen und mit einander verbinden. DD DD
ſind vier Nebenſtangen, von Tannenholz, welche die
Segel unter dem erforderlichen Winkel vermittelſt der
vier Kloben dddd halten, an denen die ſchwachen Seile

eeee zu den Rollen coec, und von da zu den vier
Oef.
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Oefnungen in der, Welle innerhalb der Muhle gefuhrt
werden. EEEX ſind die Segel. Die Maſten ſtehen
auf den Flugeln vermittelſt vier Klammern, wodurch

ſie daran befeſtiget werden.
Eiine ſehr große Bequemlichkeit, welche von der

Lage der Segel entſpringt iſſt die große Geſchwindig
keit, mit welcher ſie eingezogen werden konnen. Es tragt
ſich bei plotzichen Windſtoßen nicht ſelten zu, daß ge—
wohnliche Muhlen der allzugroßen Starke des Windes
wahrend einein Stueme unterliegen, und ſolchemnach
leicht Echaden nehmen, weil unter dieſen Umſtanden
ihre Segel nicht fruh genug eingezogen werden konnen;
ich werde daher durch nachſtehende Vorſtellung und
Beſchreibung zeigen, daß beinahe in einem Augen
bblikke nicht nur derjenige, welcher die Muhle zu beſor—
gen hat, die Segel einziehen kann, ſondern daß auch

ünter angegebner Einrichtung, wenn der Wind ſturker
Wwird, und die Segel mit einer großern Geſchwindig—

keit wirken, ſie ſich ſelbſt freiwillig einziehen. Da bei
Muhlen zum Kornmahlen es erforderlich iſt, daß immer
jemand zugegen ſei, der die Steine einrichte, ſo iſt,
wenn etwa der Wind ſtarker oder ſchwacher wird, dleſe
Vorrichtung fur Muhlen dieſer Art nicht eben ſo er—
foörderlich, als bei ſolchen, welche zu Raumung ſumpfiger
Gegenden, zum Ziehen des Waſſers u. d.g. angewendet
iverden, und wo man denn vermoge einer ſolchen Vor—
richtung gegen die Wirkungen plotzlicher Sturme der be—

ſtandigen Aufficht uberhoben ſeyn kann.

Fig. 3. ſtellt einen Querdurchſchnitt der Welle
vor, um die Lage der Haken 1, 2, 3, 4 zu zeigen. Je—
des Seil iſt am Ende mit einem eiſernen Ringe ver—
ſehen, welcher in dieſe Haken eingelegt wird. Wenn
die Segel aufgezogen werden, ſo bewegen ſich die Welle,

Haken und Seile  mit einander in der Richtung des
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dabei gezeichneten Pfeils; allein indeß ſie rund herum
bewegt werden, wird, ſo wie irgend ein Hinderniß
plotzlich in der Richtung ed genau uber die Haken ein

tritt, jeder Ring nebſt dem Seile aus dem Haken geb
hoben, werden, ſo.wie ſie gegen dieſen Einfall kommen,
und die Segel werden an den Maſten hetabfallen, ſo
daß wahrend einer einzigen Umdrehung deẽr Weile, alle
Kraft aufgehoben, und die Muhle ſtill ſtehen wird;
die Geſtalt dieſes Einfalls iſt Fig. 4. vorgeſtellt wor
den. Ein Seil, welches mit dieſem Einfalle in Ver—
bindung ſteht, kann zu irgend einem Theile der Muhle
gefuhrt, und die Segel herabgelaſſen werden, ſo wie
man es etwa erfotderlich glaubt.

Fig. 1. ſtellt die Maſchine vor, vermoge welcher
die Segel niedergelaſſen werden, wenn ihre Geſchwin—

digkeit zu groß wird, und ſich auf das Beſtreben aller
Korper grundet, welche ſich im Kreiſe bewegen, und
von ihren Mittelpunkten der Bewegung abwarts flie—
gen, was man die Zentrifugalkraft nennt, deren An—
wachs ſich wie das Quadrat der Geſchwindigkeit verhalt.

AB iſt die Welle einer Sumpfmuhle, CD die Atme
des Kronrades, an deſſen einer Seite die Maſchlne
feſte gemacht worden, und deren Einrichtung folgeide
iſt. Die herabhangende Kugel 2 von Meſſing odet
Eiſen, die um ihren Mittelpunkt mbeweglich iſt, wird
vermittelſt eines Drahts 3 mit dem gebogenen Hebeil
4, s verbunden, welcher ſich um ſeinen Mittelpunkt 5
bewegt. An dem Arme s6 dieſes Hebels befindet ſich ein
regulirendes Gewicht 7 nebſt einer Schraube, um es
irgend wo an dem Arm a feſte zu ſtellen; je naher mun
dieſe Laſt dem Endes iſt, deſto großer iſt ihre Kraft;
da ſte von dem Mittelpunkte q weiter entfernt, und
folglich ihre Wirkutg auf die Kugel 2 ſtarker iſt. Wird
nun dieſe Laſt an einem ſolchen Orte. des Arms G be—

feſti—
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cr,A njederdrukt „und ,ſolchemnach die Segel ſrei macht.

 eeen  ν Sa Hornmumni
 ça b ſuid die zwei Aerme derſelben, welche um einen

Stift beweglich ſind; e iſt eine Klinke, die ſich gleich—
falls im einen Stift bewegt. So wie nun der lange

7r.  n. à ſa eÊÊAο hio

len kann. i.Die ſenkrechte Lage der Welle, und die bequeme
Form, welche das Gebaude erhalten kann, da es nicht

gegen den Wind geſtellt werden darf, giebt dieſer
neuen Einrichtung fur die Segel noch verſchiedne we—
ſentliche Vortheile; ſo kann z. B. wenn nur ſo viel
Wind iſt, daß die Segel angezogen werden, ein Pferd
zugleich ſehr vortheilhaft an der Welle mit gebraucht
werden. Der obere Raum des Gebaudes kann zu
irgend Vorrathen dienen, und enthalt die Theile, welche
zur Muhle gehoren, indeß der untere Raum fur das
Pferd hinreichend groß iſt, in welcher Ruckſicht denn
noch, wenn irgend ein plozlicher Windſtoß ſich erheben
ſollte, fur die Sicherheit des Pferdes folgende Einrich
tung getroffen worden iſt.
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Jn dem untern Raume Fig.1. iſt r der Hebel,
woran das Pferd zieht, und vermittelſt des eiſernen
Arms 2 unterſtutzt wird. Der ganze untere Theil der
Welle iſt rund, und das Ende des Hebels 3, und der
untere Theil des Arms a, umgeben die Welle und be
wegen ſich frei um dieſelbe. Dieſer Hebel wird ver—
mittelſt zwey Ringe/5 und s in der erforderlichen Hohe
erhalten. Genau unter dem Hebel befindet ſich ein

Sperr-Rad'?, welches an der Welle feſte iſt. An dem
Hebel iſt bei 8 ein Sperrkegel von Eiſen befeſtiget,
welcher in die Zahne des SperrRads einfallt. Man
ſieht alſo leicht ein, daß wenn der. Hebel durch das Pffro
vorwarts bewegt wird, der Sperkkegel gegen dad Sperr
Rabd wirken, und ſolchemnach das Pferb die Welle fn
Bewegung ſezzen wird; wird aber dagegen der Wind
ſturker, und die Geſchwindigkeit der Welle großer, als
diejenige des Pferds, ſo wird ber Sperrkegel nunmehr
ausgehoben, ſo. daß weiter das Pferd darauf nicht wir—

ken konne. 4 neh J. triLſiu unta zn JFig. 6. iſt eine perſpektiviſche Vorſtellung der

Muhle. l
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Beſchreibung einiger Thermometer zu beſonderm

Gebrauche, von Lord Charles Cavendiſh.

J—khilof. Trr dthe Söer  st  London Vol. L. P. J.5
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8as Thermometer Taf, L Fig. 7. hat zur Abſicht,

den großten. Gnad von. Warme zu zeigen, welcher an
einem Hyttz ſtatt findet, wenn der Beobachter nicht
gegenwurtig iſt.Es nbeſteht! gis einem Zilinder von
Glas, der mit einer Rohre verbunden iſt, und weicht
von gewohnlichen Thermometern blos darin ab, daß
ſie oberhalb. in eine Haarrohre ausgezogen worden, die

in eine glaſerne Kugel Cgeht, und mjt. der Rohre da
verbunden ſſt „ſp wie ſie anfangt ſich zu vermindern.
Det Zliinhet. und ein Theil der Rohre ſind niit Quek.
ſulber gefullt; und oberhaib ſind die gewohnlichen Grade

der Warmẽ bemeikt. Der obere Theil der Rohre uber
dem Quecknilber iſt mit Weingeiſt angefullt, wovon
eiwas, in ber Kugel C bleibt, ſo daß er dieſelbe beinahe
bis obethaih der Haarrohre fullt.

Steigt un!das Therniometet, ſo wird der Wein
geiſt aus der Roöhre in die Kugel C getrieben, ſinkt aber

dagegen das Thermometer wieder, ſo wird, da der
Spiritus aus der Kugel nicht wieder zuruk kann, der

dbere Theit bes Thermometers leer bleiben, welche
Lange des leereit; Theils genau dem Falle des Thermo
meters gleich ſein und ſolthemnach vermittelſt der geho—
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rigen Skale dieſer dbere Theit des Weingeiſts zeigen
wird, um wie viele Grade es hoher geſtanden, als
vorher beobachtet worden, welches denn zur gegenwar-
tigen Hohe addirt, den großten Grad der Warme giebt,

zu welcher es geſtanden.
dieſes Thermometer zu fernereril Beobachtung

wieder einzurichten, iſt es erforderlich, den. obedn Theil
wieder mit Spiritus zu fullen, welches dadurch geſche

hen kann, daß man das Jnſtrument neigt, bis der
Spiritus. in der Kugel C das Ende der Haarrohre. be
deckt. Denn wird jezt der Zilinder erwarmt, entweder
blos dadurch, daß man ihn in der Hanb halt, oder in
einiger Entfernung davon die Flamme einer Lampe
anbringt, bis der Soiritus dieiHohe ver Rohre erreicht
hat, und inrdie Kugel Cuberkauft, ſodann aber in. dieſer
age wieder kalt werden!läßt, ſo wird iſich die Rohre
wieder ganz mit Spiritus anfullen, und' deis! Thermo
meter folchergeſtaltwieber zu einet? ahnlithen. neuen

Beobachtumg geſchiktſein.  asgaudoctao at
Bie Hohe der Haattohre hat eilne ßche Elirith.

tung, daß ſie ſich nahe gegen eine Seite der Kugel und
gegen den obern Theil derſelben neigt, datit. ſchon dle
geringſte Neigung bes Jnſtkumentz hinreichend ſſet,
daß der Weingeiſt. in det Kogel dag Ende der Vlöhre
dekke. Die Kugel C. iſt ſohoch als mnlitt Angebracht,
um keinen Theil der Rohre zu dekkenn güuner denje
nigen, wo ſie ſich vermindert. Auf! dieie Art. fangt
die Hohe des Weingeiſtes an ſichtbar zuwerben, ehe das
Thermometer noch um einen Grad gefallen iſt.

Uebrigens iſt es vortheilhaſt, doß wman etwas
Queckſilber in die Kugel. C laufen laſſe, um das Ende
der Haarrohre zu bedekken, wenn man das. Thermome.
ter mehr neigt, als erforderlich iſt, und ſo der Wein—
geiſt es dekke. Auf. dieſe Art kann etwas Queckſilber

in
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in das Rohr zurukgehen, im Falle es ſich zutragen
ſollte, daß etwas in die Kugel getrieben worden, wenn
das Thermometer einer zu. großen Warme ausgeſetzt

wird.
Die Skale der Grade oberhalb, welche das Fal—

len des Thermisſneters von dem hochſten Punkte des
Thermometers zeige, als es geſtanden, muß genau
Jelointnen, zů allen Jahreszeiten nicht einerlei ſein;
dkun diefe Grade Äberſteigen die gewshnlichen Grade
der Warme oberhalb des Queckſilbers um ſovlel, als
die Saule des Weingeiſts ſich ausdehnt, und ſind da
her am großten, wenn die Saule ſo iſt, d. i. wenn die
großte Hizje, welcher das. Jnſtrument ausgeſezt wor—
den, am kleinſten iſt. Ein; Unterſchied von 30 Grad
Fahrenh. Skale, beim großten Steigen des Thermome
ters mrde. erfordern,n daß die Skale um deid ſechzig
ſten Theil- verandert werde7 und der Fehler, welcher
entſteht, wenn man ſich der namlichen Skale bedient,
wird ohngefahr ein Sechstheil eines Grades ſein, wenn
das Thermometer beobachtet wird, nachdem es zehn
Grade gefallen.

in

gn  dem hier beſchriebenen Jnſtrumente 'betragt
die Oefnung der Rohre o,o27 Zoll ohngefahr, und ein
Zoil davon enthalt zwei Gran Quekſilber, und entſpricht

ohngefahr zehn Graden, indeß der Zilinder gegen 2eso
Gran halt. Bediente man ſich einer kurzern Rohre,
ſo durfteein betrachtlicher Fehler von einer zu großen
Menge Weingeiſt entſtehen, welcher an den Seiten
der Rohre, an demjenigen Theile anhangt, welcher mit
Quekfſilber gefullt iſt, beſonders wenn das Thermome—
ter ſchnell ſteigt. Dies macht es erforderlich, einen
Zilinder von betrachtlicher Starke anzuwenden, wenn
ilian verlangt, daß die Skale der Grade groß ſein
ſolle.  nt
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Halt man die Schwere des Quekſilbers unbequem;
ſo kann man dies vermeiden, wenn man ſich der Ein
richtung wie Fig. 8. bedient, wo der untere Theil der
Rohre ſo gebogen iſt, daß er aufwarts ſteht, und ſich
mit der Kugel A verbindet, auf welche ein Ziirnder
geſezt wird. Jn jeder ubrigen Ruckſicht iſt das Ju
ſtrument dem vorigen vollkommen gleich. Es wird
mit Weingeiſt und Quekſulber gefullt; die Menge des
lezteren iſt hinreichend, wenn es die ganze Rohre und

die Kugel A fullt. n4
Kein Theil des Spiritus, »womit der Zilinder

gefullt iſt, kann in die Röhreubergehen, ſo lange alz
das Jnſtrument aufrecht ſtetzt,“ oderauch. ſelbſt, wenun
es behutſam auf einen Tiſch flach gelegt wird. Denn

obſchon in dieſem lezteren Falle etwas Spiritus in
die Kugel A kommen kann, ſo wird er doch nur zu dem
jenigen Theile der Kugel ſteigen, welcher alsdenn zu
oberſt iſt, und die Oefnungoder Rohre n nicht be—
ruhren, welches die Urſache war, daß dieſe Kugel zu—
geſezt wurde, auſſerdem aber unnothig geweſen ware,
wenn das Jnſtrument beſtandig aufrecht gehalten wur—
de, oder doch wenigſtens davon nicht ſehr abwiche.
Sollte indeſſen aber der. Spiritus zut Oefnung. der
Rohre n kommen, ſo wurde er ſich zwiſchen dem Glaſe
und dem Quekſilber aufwarts drangen, und ſo das Jn

ſtrument in Unordnung bringen.

Das Thermometer Fig. 9. hat zur Abſicht die
großte Kalte zu zeigen, welche ſich an einem andern
Orte ereignet, wauhrend der Zeit, als fich das Jnſtru—
ment daſelbſt befindet. Die Rohre iſt:in Geſtalt eines
Hebers von ungleichen Schenkeln gebogen, welche pa—

rallel gegen einander ſtehen, und die Biegung iſt un—
terwarts. Der obere Theil des kurzeren Schenkels iſt
unter einem rechten Winkel gebogen, und geht unmit—

telbar
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mittelbar in eine Kugel A, welche vermittelſt einer kur—
zen gebogenen Rohre an der gegenuber ſtehenden Seite
ſich mit einem Zilinder verbindet, welcher parallel mit
den Schenkeln des Hebers ſteht, und abwarts geht.
Dieſer Zilinder enthalt den großten Theil der Fluſſig-
keit, und wird blos zugeſezt, um das Thermometer
empfindlicher zu machen, als es auſſerdem ſeyn wurde,
wenn die Kugel A von hinreichender Starke gemacht
ware, um die erforderliche Menge Fluſſigkeit zu enthal—

ten. Dieſes Jnſtrument wird mit Weingeiſt geſullt,
und ſo viel Quekſilber zugeſezt, als erforderlich iſt, um
beide Schenkel des Hebers, und ohngefahr den vierten
oder funften Theil der Kugel A zu fullen.

J

Die gewohnlichen Grade der Warme befinden ſich
vberhalb des Quekſilbers in dem langſten Schenkel,
vder vberhalb des Spiritus, im Falle etwas davon
uber dem Quekſilber gelaffen iſt. Wenn das Quek-
ſuber in dem langſten Schenkel vermoge Kalte ſinkt,
ſo wird dasjenige in dem kurzern Schenkel ſteigen, und
in die Kugel A uberlaufen, wo es alsdenn nicht wieder
zuruck kann, wenn das Thermometer wieder ſteigt, da
die Oberfluche des Queckſilbers in der Kugel unter der
Defnung der Rohre n iſt. Der obere Theil des kur—
zeren Schenkels wird daher mit einer Saule Spiritus
von einer Lange gefullt worden, die der Zunahme der
Warme verhaltnißmaßig iſt, und der untere Theil deſ—
ſelben wird vermoge einer eigenen Skale zeigen, um
wie viel das Thermometer tiefer geweſen, als es jezt iſt,
welches von der gegenwartigen Hohe abgezogen den
tieſten Stand geben wird, als es geweſen iſt. Wurde
indeſſen aber keine andre Vorkehrung angewendet, ſo
wurde das Quekſilber in die Kugel A in großen
Tropfen fallen, wodurch das Jnſtrument weniger genau
ſein wurde. Denn wenn das Thermometer unmittel—

bar
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bar, nachdem ein Tropfen gefallen, zu ſteigen
anfangt, oder gerade wenn es fallt, wo es denn wieder
zuruk in die Rohre gehen wurde, ſa, durfte es einen
Unterſchied von einem ſplchen Theile eines Grades ma

chen, der beinahe dem Tropfen entſpricht. Um dieſe
Unbequemlichkeit zu. vermeiden, iſt der obere Theil
des kurzern Schenkels dichte an der Kugel vermitteſlſt
der Flamme eines Lichts zuſammen gedrukt, und der
Durchgang iſt uberdies noch durch einen dichten Glas—
faden innerhalb der Rohre verenget, der von dem
Boden des kurzeren Schenkels bis nahe an die Kugel A
reicht, wo er am meiſten zuſammen gezogen iſt. Auf
dieſe Art wird denn, ſo  bald als irgend ein geringer
Antheil an Quekſilber uber den Glasfaden gegangen,
abgebrochen; und fallt in die Kugel in kleinen Tropfen
herab. Dieſer Glasfaden wird an der Rohre befeſti-
get, wahrend dem die Biegung zunachſt der Kugel
geſchieht. Um den kurzern Schenkel mit Quekſilber
zu fullen, und das Jnſtrument zu neuen Verſuchen ein-
zurichten, muß es geneigt werden, bis das Quekſilber

in der Kugel die Oefnung der Rohre n bedekt. Wird nun
der Zilinder erwarmt, ſo wird dadurch das Quekſilber
in den kurzern Schenkel getrieben werden, und wird.an
dem Glasfaden in Tropfen herablaufen, wo es ſich
bald vereinigen wird. Auf dieſe Art muß eine ſolche
Meuge Quekſilber in den kurzern Schenkel ubergehen,
als hei: Abkuhplung des Jnſtruments hinreichend iſt,
allen Weingeiſt in die Kugel bei einem geringeren Grade
von Kalte zu treiben, als dem das Thermometer wahr-

ſcheinlich, ausgeſezt ſein durftete. etni
Die Kugel Amuß immer etwas Quekſulber haben,

allein niemals ſoviel, um die Oefnung der Rohre n zu
verſchließen. Sie muß daher von einer ſolchen Große
ſein, daß ſie alles Quekſilber enthalte, welches in die—
ſelbe von der Rohre kommen kann, ohne zu voll zu ſein.

Sollte
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Sollte ſie zu klein ſein, daß ſie bei kaltem Wetter voll

wurde, ſo konnte ſehr leicht ein Theil davon in den
Zilinder ubergehen, und wieder zuruk in die Ku
gel, wo es denn bei warmern Wetter fehlte.

Es iſt beſſer, etwas Spiritus uber dem Quekſilber
in dem langſten Schenkel zu laſſen, in welchem Falle
denn die Hohe des Spiritus die gewohnlichen Grade
der, Warme angeben wird. Beim Fullen der Rohre,
ſol daß nichts zuruk bleibt; finben ſich Schwierigkeiten,
ſo wie dies noch mehr der Falll iſt, wenn das Jnſtru—
ment in einer unſchiklichen Lage gehalten wird, oder
wenn es an einem zu warmen Orte iſt, ohne den kur—
zern Schenkel mit Quekfilber nach dem angegebenen
Verfahren zu fullen. Wenn eine zu große Menge
ubergehen ſollte, ſo wird, wenn auch die Skale fur die
gewohnliehen Grade der Warme dadurch nitht leiden
ſollte, dies doch einen Fehler in den Graden des kur—
zern Schenkels verurſachen, in ſo fern als die Ausdeh—
nung dieſes Antheils am Weingeiſt, welcher in dem
langern Schenkel iſt, die Ausdehnung des Quekſilbers
ubertriſt, welches den Ort ausfullt. Es kann will—
kuhrlich zurukgehen, wenn man dem Thermometer einen

ſolchen Grad von Kalte giebt, daß der Weingeiſt uber
die Biegung des Hebels geht; denn alsdenn wird es
langs dem Glasfaden in dem kurzern Schenkel auf—
warts ſteigen, bis es uber das Quekſilber gekommen.
Zu dieſer Abſicht muß der Punkt des Grades o Fah—
renheit. Skale nahe an der Biegung ſein, wodurch
denn irgend ein Theil des Weingeiſts vermoge einer
kunſtlichen Kalte daruber erhalten werden, und ſo keine
Gefahr ſein kann, alles bey irgend einer naturlichen
Kalte daruber zu erhalten, in welchem Falle die ruft
in die Kugel gehen wurde.

Die



Die Skale der Grade an dem kurzen Schenkel
wird zu verſchiedenen Jahreszeiten irgend einem Feh—
ler von der namlichen Art unterworfen ſein, als ich
beim erſten Thermometer erwahnt habe; nur daß er
hier weit unbetrachtlicher iſt, da der Raum zwiſchen

den zwei Skalen mit Quekſilber gefullt worben, deſſen
Ausdehnung gegen ſechsmal geringer iſt, als diejenige

des Weingeiſts. Jn dem Thermometer, welches ich
beſizze, iſt die Oefnung der Rohre ohngefahr o,o54
Zoll, und ein Zoll davon enchalt acht Gran Quekſilber,
und entſpricht ſieben Graden der Fahrenh. Skale. Die
Tropfen Quekſilber, welche in die Kugel Afallen, be—
tragen ohngeſahr den achten Theil eines Grads.

Wenn Jnſtrumente von der Beſchaffenheit der
jenigen, als ich gegenwartig beſchrieben habe, ange—
wendet werden ſollten, um die Temperatur der See
in großen Tiefen zu unterſuchen, ſo ware eine Veran—
derung in der Bauart derſelben erforderlich, beſonders
in Ruckſicht des großen Druks des Waſſers, welche
Wirkung, wie ich glaube., auf keine andre Art vermie—
den werden kann, als daß man die Rohre offen laßt.
Denn wenn das Thermometer ſtark genug gemacht
ware, um dem Drukke ohne Zerbrechen zu widerſte—
hen, ſo wurde es doch unmoglich ſein, daß nicht die
Figur des Glaſes dadurch eine Veranderung erlitte,
wodurch. denn aber der Verſuch unſicher wurde.

So kann das Jnſtrument zu Aufſuchung der
großten Warme genau gleich demjenigen Fig. 7. ge—

macht werden, nur daß es oberhalb offen gelaſſen wird.
Es wird. blos mit Quekſilber gefullt, ſo wie es auch
der untere Theil der Kugel oberhalb iſt, allein nicht ſo

hoch, als das Ende der Haarrohre. Der obere Theil
dieſer Kugel, welcher offen bleibt, wird großtentheils
mit dem Seewaſſer gefullt, welches vermoge des Druks

eindringt. Wenn dieſes Jnſtrument, indeß die Rohre
ganz
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ganz voll Quekſilber iſt, irgendwo in der See unterge—
taucht wird, wo die Warme großer iſt, als diejenige
der Luft oberhalb, ſo wird ein Theil des Quekſilbers
us der Rohre getrjeben werden, und bringt man es
an Linen kaltern Ort, ſo wird das Seewaſſer oder die
Luft:in der Kugel in die Rohre gehen, und den Raum
ausfullen, welcher votidei uekſilber verlaſſen worden.

Da dieſes Thermometer die gewohnlichen Grade

de tetn e,wo denn die Skale der Grade oherhalb zeigen wird,
um wie viel die Warme, der es iſt ausgeſezt worden,

großer geweſen Ikls diejenige des Waſſers in dem Ge
faße. Pa das Seewaſſer, welches in das Glas ge—
kommen, das, Quetkfilber angreifet, und ſolchemnach
das; Glas verunreiniget, wodurch denn der Verſuch
weniger zupetlaſſig wird, ſo- durfte es daher bequemer ſein,
wenn das Seewaſſer. gang abgehalten werden konnte,
welches dadurch am fuglichſten erhalten werden durfte,
wenn inan eine Blaſe mit Luft an den Hals der Ku—
gel C bande, die ſich denn. ſolchemnach durch den Druk
des Waſſers verengen wird, ohne daß etwas davon

eindrange. eini  eetien
Kann dies nicht ſfait finden, ſo kann das Jnſtru-

ment mit Quekſilber. und Spiritus gefullt werden, wie
Jasjenige Fig. 7. ob es freilich bequemer ſein durfte,
es blos mit Quekſilber zu fullen, wo es denn mit ſo
aier kleinen Rohre und Kugel gemacht werden kann,
wie die gebohnlichen Merkurial Theriomneter: oder es
kann anch nur allein init Spiritus gefullt werden. Das
Jnſtrünent. wird agf dieie Art weniger grofi, wo—
durch  denri der Mangel einer aewohnlichen Skale der
Warnie erſezt wird. Es iſt beſſer nur wenig Quek-
ſibber in die obere Kugel zij thun, hawmit nicht bei Be

ĩw 4uJ
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weauna des Jnſtruments etwas davon in die Haar—
rohre ubergehe.

Das Therinometer zu Auffindung der großten
Kalte, wenn es zu dieſer Abſicht angewendet wird,
muß auch oberhalb offen gelaſſen werden. Noch giebt
es aber eine andre Unbequrmlichkeit, welche vermieden
werden muß, nainlith daß das Quekſilber in der Küu—
gel A durch das Stoßen des Jnſtruments zuweilen in
den kurzern Schenkel des Hebers gehen durfte, wodurch

der Verſuch unrichtiggwurde. Um dieſen Zufall zu
verhindern iſt die bequemſte Einrichtung, welche mir
beifallt, diejenige wie Taf. il. Fig. r. welche von Fig. 9.
Taf. l. darin verſchieden iſt, daß kelut Kugel A dabei
befindlich iſt, ſo daß jejit das Quekſtiver, welches aus
vem kurzern Schenkel lauft, in den Zilinder fallt, ünd

daher nicht ſo leicht in die Rohre vermoge der Bewe—
gung zurukgehen kann. Der Zilinder ſteht hier nicht

ganz parallel mit den Schenkeln des Hebers, damit das
Auekſilber, welches darin enthalten iſt, leichter wieder
in die Rohre ubergebracht werden konne, um das Ju—
ſtrument zu einem neuen Verſuche wieher einzurichten.

22Wenn vermittelſt einer Blaſe das Seewaſſer von

dem Glaſe abgehalten werden kann, ſo kann das Jnſtru
ment eingerichtet werden, daß es die gewohnlichen

Grade der Warnie angiebt; allein ſelbſt alsdenn, üm
es weniger größ zu marhen, kann es beſſer ſein, den
Mangel derſelben zu erſezzen, als in dem leztern Jn—
ſtrumente. Der langere Schenkel des Hebels kann in
dieſem lezteren Falle ſo kurz gemacht werden, als man
iwill, nur daß man die Kugel B ſtark genug macht, um
alles Quekſilber zu faſſen, welches vermoge der Warme
dahin getrieben werden durfte. Wenn Thermometer

dieſer Art in die Luft aufwarts gehoben werden ſollten,
ſo konnten ſie ſo verfertiget werden, wie ich fur vie

See
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See vorgeſchlagen habe, nur daß es alsdann nicht no
thig ware, ſie, offen zu laſſen.

Da es der Wunſch ſein durſte, ſie ſo klein als

moglich zu machen, ſo muſſen ſie ſo gemacht werden,
daß ſie nicht die gewohnlichen Grade der Warme an—
zeigen; auch wurde es in dieſer Ruckſicht bequem ſein,
den Glasfaden innerhalb des kurzern Schenkls des He
wels Fig 9. Tafel Leund Tafel II. Fig. 1. wegqulaſſen.
Dieſer Glasfadek dient  dazu, damit. das Quelſilbet in
die Kugel ArFig. d. ober in veir Zilinder Fig. 1. in klei-
nern Tropfen falle, und um. das Fullen des kurzern
Schenkels mit Quekſilber zu erleichtern, welche leztere
Abſicht dadurch erhalten werden kann, wenn man eine
Kugel am Ende des kurzern Schenkels wie Fig. 1. bei
Manblaßt: denn ſobald als das Quekſilber, welches
aus dem Zilinder durch Warme getrieben worden, in
dieſe Kugel kommt, ſo geht es vermittelſt des Wein—
geiſis fort; die andre Abſicht durfte wahrſcheinlich er—

halten werden, daß man die Rohre bei n ſo viel als
moglich verengte.

Jn den vorhergehenden Jnſtrumenten waren die
Rohren, deren man ſich bediente, von einer großen
Oefnung, weil die meiſten Fehler in denſelben ſich ver—
mehren wurden, wenn man ſich kleinerer bediente.
Jndeſſen aber durften ſehr kleine Oefnungen doch Un—
bequemlichkeiten verurſachen. Der Hauptvortheil
wurde ſein, daß man ſolche Thermometer dadurch em—
pfanglicher fur die Veranderungen der Warme machte,
als wenn man ſich dieſerwegen großer Zilinder bediente.
Dies kann beſonders da ſtatt finden, wenn der großte

Grad der Warme oder Kalte nur eine ſehr kurze Zeit
anhalt.

Es iſt beſſer, ſich dazu des einfachen Weingeiſts
zu bedienen, als eines ſolchen, welcher gefarbt iſt, da

B 2 dier



dieſer mehr geneigt zu ſein ſcheint, in der Rohre faul

zu werden, ſo daß alsdenn die Oberflache des Quekſil—
bers ſich weniger genau abſchneidet. Zufolge Bemer
kungen habe ich gefunden, daß der Theil an Spiritus
uber dem Quekſilber in der Rohre Fig. g, welcher ſtark
mit Cochenille tingirt war, in einigen Monaten voll
kommen farbenlos wurde, und die tingirenden Parti
kelchen ſich an vielen Stellen der Rohre abgeſezt hatten,

ddie ſie trube machten, da der einfache Spiritus hin
gegen in dem Zilinder nicht verandert zu werden ſcheint.

Der ſtark ſchattirte Theil in den Vorſtellungen ſtellt
Nuekſilber, der punktirte hingegen Weingeiſt vor.
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lli.

Ueber die großte Wirkung der Maſchinen bei
gleichformig beſchleunigter Bewegung, von

Francis Blake, Eſq.

Philoſ. Tr, of the Soc. of London. Vol. LI. P. J.

Fie Schriftſteller, welche, wie ich ſinde, uber das
Maximum der Maſchinen, oder uber die großte mog-

liche Wirkung in irgend einer gegebenen Zeit geſchrie—
ben, haben vorausgeſezt, daß die wirkenden Theile der
Maſchinen ihre Richtung behalten, und gleichformig
vermoge der Kraft eines Strams bewegt werden. Sie
haben daher blos den Fall einer gleichformigen Rota
tion wie in der Wirkung des Reibens betrachtet, wo,
wenn die Hinderniſſe und der Antrieb in Gleichgewicht
gebracht werden, der Antrieb blos hinreichend iſt, einen
Abfall in der erzeugten Bewegung zu verhindern. Jn
dieſer Ruckſicht der Aufgabe wird denn die Laſt einer

Mgſchine, wenn die Wirkung das Maximum iſt,
ſo wie die Kraft ein Strom, durch Berechnung zu vier
Neuntheilen der taſt beſtimmt, wodurch die Maſchine

zum Stillſtehen gebracht wurde. Da dieſes blos fur eine
gleichformige Geſchwindigkeit beides fur die Kraſt und fur
die Hinderniß angemeſſen iſt, ſo will ich hier den Fall
einer gleichſormig beſchleunigten in wiederholten Vi—

B 3 bratio
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brationen in nahere Ruckſicht hehmen. Das Maximum,
welches ihr entſpricht, iſt fur die Dampſinaſchine an—

ameſſen, und in Rukſicht der nahern Beſtimmung
nicht weniger wichtig als die andre. Ohnſtreitig durften

denn auch ſolche ſpekulative Unterſuchungen uber me—
chaniſche Gegenſtande, wenn ſie bey Verſuchen nicht
als wichtig genug gehalten werden ſollten, doch immer
der nahern Aufnerkſamkeit werth ſein. Jn der That

abẽt war eine Gelegenheit, Bemerkungen uber das
anzuſtellen, was ich ehedem uber das Verhaltniß der
Zilinder erwahnt habe, ein fernerer Anreiz zu ge—
genwartiger naherer Unterſuchung.

Eiin allgemeiner Ausbruk ſur die Zeit eines Zugs bei

ſolchen vibratoriſchen Maſchinen wird uns ſodann leicht
zu einer Berechnung ihrer Wirkung fuhren.

A a C b Dm A ne *41Gs ſei ADeein: Hebel, deſſen Arme a unb b ſind,
und ohne Schwere angenommen werden. m ſei die

bnKraft, und n die Laſt, ſo wirda: bSn: das
a

binGleichgewicht fur n bei A, und m iſt die wir—
akende Kraft bei A, welche multiplizirt durch den Hebel

a giebt ma —nab fur die Wirkſamkeit dieſer Kraft in

der angular Geſchwindigkeit der Kraft und der Laſt.
Nun iſt vermoge mechaniſcher Grundſazze die Tragheit
der Korper, die. ſich um einen Mittelpunkt bewegen,
wie die Menge der Materienin. die Quadrate der Aerme;
und in dem gegenwartigen Falle baher die. ganze Trag

heit von m und n wie ma 4- ube.. Daher denn,
und weil die in einer gegebenen Zeit erzeugte Geſchwin

digkeit
3) Dieſe Abhandlung liefere ich hier in folgender No. 5.



er—* 23digkeit iſt wie die Kraft fur ſich und die Tragheit unn

ma nb
gekehrt, wir haben wie die beſchleuni—

mas nb*gende Kraft, oder das Maaß der angular Geſchwin—
digkeit der Kraft und Laſt zu Ende der gegebenen Zeit.
Jch bediene mich der angular Geſchwindigkeit, weil
die willkuhrkichen Verhaltniſſe in den Langen der Aerme,
welche ein Gleichgewichte machen konnen, den Ausdruk
nicht andern werden. Allein wiederum ſind die Zeiten
des Falls vermittelſt gleichformiger Krafte durch einen
gegebenen Raum umgekehrt wie die Quadratwurzeln
der beſchleunigenden Kraſte, oder die Maaße der in
einer gegebenen Zeit erzeugten Geſchwindigkeiten; und

daher iſt maaatey ein allgemeiner Aus—
 ma— nbdruk ſur die Zeit eines Zugs. So iſt nunmehr die

Aufloſung leichte; denn angenommen n ſei blos veran

derlich, ſo iſt wie yſ mat 4abey, nmi, eine
ma nh

bſma —n Jbeſtandige eder gegebene Jeit? u V E S J
die Wirkung in Jeit 1, nach der Vorausſetzung die
großte Wirkung, welche moglicher Weiſe in einer ge—
gebenen Zeit geſchehen kann. Nimmt man nun wie
gewohnlich die Fluxion gleich o, ſo haben wir nach geho—

riger Reduktion 2 a me z2r mnh ſamobae

am) (3 a b) Daher denn in dieſen Arten
4b

von Maſchinen, wenn die Aerme gegeben ſind: Kraft

a 73za br axcz a b)ν
b 4be
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ukd wenn die Aerme gleich ſind, d. i. wenn anh. diei
taſt: Kraft—Yc) St, namlich o, 618: 1
beinahe, wenn die Wirkung das Maximum iſt. Und
ſo auf gleiche Art, wenn b, m und n gegeben und a ver—
anderlich gemacht wird, ſieht man leicht, daß anſtatt
der Laſt der beſte Abſtand. der Krafi von der Untexrlage
des Hebels das Reſultat des Prozeſſes ſein wird, nam,

lich a: bmn-Ê —m n): in.

Jn dem hier erwahnten Verhaltniſſe iſt die Kraft
m eine Laſt, und daher ma ub, welches die generi-
reide Kraft iſt, zum Theil angewendet, die Tragheit
der Menge der Materie m zu-uperwaltigen, wirdſie
nicht ganz aufgehoben, der Laſt.n Bewegung zu erthei—
len;  und die relative Geſchwindigkeit iſt beſtaüdig ab
nehmend. Allein hingegen, wenn m die Kraft einer
Feder iſt, wie es bei unſrer Atmoſphare der Fall iſt,
oder wenn n irgend wie in wiederholten Vibrationen

1
7

J

gleichformrg; be chleuniget werden kann, edamit keine.
merkliche Verminderung der relativen Geſchwindigkeit

ſei, ſo wird ſich älles auf die Laſt auſſern, die gehoben
werden ſoll, d. i. die Spannung des: Seils oder ver
Kette, wodurch die Kraft, auf die zaſt wirkt, wird je—
derzeit die namliche ſein, agls, wenn; die Ba
lancirſtange ruhte; nun wjrd.  awenn mae als
dem Ausdrukke fur die großte Wirkung weggenonn-

men wird, n  ma—n bJ ſichtbar vetmehrt
(m a abz/

zu n V ma—nb Die, dolgen ſind dieſe:
5 abe

 die großte Wirkung dieſer Maſchine, wenn m eine
Feder iſt, wird ſtets die gleichzeitige Wirkung uber—
treffen, wo m eine taſt iſt. 2) Das Verhaltniß der
Kraft und Laſt wird alsdenn ſein n:mæa: 2b, wie man

ſieht,
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ſieht, wenn man die Flurion von n V (—1 o

nimmt, und die Aequation auf obige Art reduzirt.
Daher die Laſt, welche fur die großte Wirkung
einer Dampfmaſchine gehoben werden ſoll, wenn die

Tragheit der Materialien, woraus das Werk beſteht,
nicht in. Anſchlag gebracht wird, genau die Halfte ſein
wirg, als hinteichend iſt, mit der Atmoſphare das
Gllihgewichte zu halten, die Aerme des Hebels mo-
gen gleich oder ungleich ſein.

Jch will nur noch einige Bemerkungen daruber
beifugen, als ich ehedem in Rukſicht des Verhaltniſſes

der Zilinder erwäahnte. 1) Bei allem Werthe der
Aerme in Rukſicht ihrer Lange, und desjenigen von

n, iſt der Ausdruk J ſmanbe»  fr die Zeit
Jma—nab

eines Zugs, wenn m eine Laſt iſt, allgemein fur die
Zeit zu brauchen. 2) m werde als Feder betrachtet,

ber
ſo iſt die Zeit eines Zugs wie

ma nbwird nun, wie ich bereits erwahnet, a veranderlich ge—

nommen, und m reciprokal von a, ſo konnen die Vor—
theile, die von der Breite des Zilinders erhalten wer—
den, blos von einer Verminderung der Anreibung ent—
ſtehen, ſo wie von der Materie des Balancirbalkens;

nbedenn der Ausdruk J C ma—nb D wird ſtetig, und

daher die Zuge iſochroniſch. Jch konnte noch mehrere
Vortheile naher unterſuchen, wenn m die Laſt iſt,
allein ich will nur noch das folgende erwahnen. Die
Kurze der Aerme vermindert den Widerſtand der Ma
ſchine in Rukſicht der Bewegung, daher denn die Un—

B 5 gleich—
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IV.

Beſchreibung eines Telegraphs bei Tag und bei

Nacht; erfunden von T. N. Eſq.
ô

Reptrt. t rts ind  Manuf, No. é6.

J

Ja einem Telegraph bei Nachtszeit gehoren vier große

patent Reflectoren, die an einerlei Flache parallel mit
dem Horizoüte oberhalb eines Obſervatorium muſſen
auufgeſtellt wetden. Jeder dieſer Reflektoren inuß ver
mittelſt einer Maſthinerie gehoben oder geſenkt werden

konnen, welches zugleich unter gewiſſen Graden erfor—
derlich iſt. So konnen vermittelſt Erheben oder Sen
ken eines oder zweier Reflektoren, achtzehn verſchiedene
Ordnungen erhalten werden, wie folgender Entwurf
deutlich machen wird.

lAlzIDIEFE rFlG
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Jch habe obige Reihen in Rukſicht der am meiſten
erforderlichen Buchſtaben des Alphabets als Beiſpiel
angefuhrt, die man aber nach Willkuhr abandern und
vermehren kann, ohne daß. man mehrere Reflektoren
nothig braucht. Auf dem erſten Obſervatorium iſt blos
eine Reihe einfacher Reflectoren erfondexlich, in den
ubrigen aber muß jeder Reflector doppelt ſein, um auf
beiden gegen einander uberliegenden Obſervatorien ge

ſehen werden zu konnen, ſo wie denn auch jedes Obſer—
vatorium zwei Teleskope haben muß. Der erforderliche
Durchmeſſer der Reflektoren und ihr Abſtand von ein
ander muß aus Erfahrung und durch Verſuche berichtiget

werden. Jch habe nach reiflicher Ueberlegung wegen
Einfachheit und Deutlichkeit vier Reſtektoren gewahlt.

Um dieſe Maſchine auch bei Tage zu gebrauchen,18

iſt nichts weiter erforderlich, als ſtatt der Reflek-
toren, vergoldete Kugeln, oder irgend andre auffallende

helle Korper zu mahienen —i 2t
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Von den beſten Verhaltniſſen in Nukſicht der

Zilinder zu. Dampfmaſchinen von gegebenen

Jnhalte; vongeanels Blake Eſq.
J

Fhiloſ. Transact. ot the Soc. ofl.ondon. Vol. XLVII.
.14

E 129 —uuuuue
55a*ie, Dampfmaſchine, zumn Gebrauche bei Bergwer

ken iſt. in der That ein Meiſterſtuk der Mechanik, und
eine. Hauptvorrichtung bei Werken der Kunſt, die alle
unſre Aufmerkſamkeit zu naherer Vervollkommung ver
viente. Dies hat ſich ſowohl in Rukſicht der Theorie,
worauf ſie. ſich grundetals auch zufolge des Nuzzens
in der Ansfuhrung heſtatiget. Indeſſen aber glaube
ich doch, daß: ſte noch nicht den hochſten Grad der Voll
kommenheit erreicht hat. Das große Waſſergefaße,
welches immer kochend erhalten werden muß, wenn
auch nur ein ſehr unbetrachtlicher Theil deſſelben ver—
braucht wird, ſtimmt keineswegs mit der Frugalitat
der Natur zuſammen, die wir nachzuahmen doch im—
mer bemuht ſein ſollten. Meine gegenwartige Unter—
ſuchung betrift daher beſonders das Verhaltniß des
Zilinders in Rukſicht der Hohe und Grundflache, wel—
ches beides bisher noch vicht bemerkt worden iſt.

Es iſtvermoge eines Hauptgeſezzes der Mechanik
unmittelbar einleuchtend, daß wenn der Jnhalt des

Zilin
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Zilinders der namliche bleibt, die Menge des Waſſers,
welches bei  jedem Heben frei wird, in allen Fallen
gleich ſein werde, wenn man nur den Abſtand des
Mittelpunkts des Kolben von der Unterlage der Wage
verandert. Man wird gleichfalls eingeſtehen, denn
ich ſezze hier die Grundſazze und den Theil voraus, wel—
cher die Wirkung erzeugt, daß der Ueberſchuß der uſt-
ſaule uber derjenigen des Waſſers eine Laſt auf den Koi
ben iſt, welche ihn nach der gegenwartigen Einrichtung

in dem innern Raume des Zilinders z oder 3 Fuß tief
beſchleunigt treibt, bis Anreibung und Widerſtand vom

Dampfe, welcher doch ſelbſt nach dem Einlaſſe des
Waſſers in demZilinder zurukbleibt und. deſſen: Ela
ſtizitat ſolchemnach verſtarkt wird, der beſchleunigen.

den Kraft gleich wird, ſo daß jezt der Kolben vom ubri—
gen Theil verzogert wird. Jch merke hier noch an, däß
wenn die Verdunnung ſo vollkommen ſei, daß das Fuk
len großer ware als die Einrichtung es erkaubt, die
Verzogerung vermittelſt eines Arms der Wage erhal.
ten wird, die auf Federn drukt. Allein ohne hier et.
was von der Anreibung zu erwahnen, konnen wir
ohnerachtet dieſer Verminderung der Kraft verinoge
des Ueberreſts des Dampfs innerhalb dem Zilinder das
Verhaltniß der Geſchwindigkeiten, und die Zeiten des
Falls der Kolben in Zilindern von ungleithen Hohen
beweiſen, daß ſie genau gleich ſind, als öb kein Wider?
ſtand ware, daher wir denn auch ohne Schwierigkeit
zu einer ſichern Folge hierin gelangen konnen.

AMN Taf. II. Fig: 4. iſt der wirkende Theil eines
Zilinders einer Dampfinaſchine von gewöhnlicher Hohe
gleich im Durchmeſſer zu einem kurzern min Fig. 3.
Zlimmt man nun die Verdunnung in beiden derſelben

als gleich an, ACQZaq, RQTrq. und ARSar,
ſo kann der Ueberſchuß der Schwere der; Atmysnhure

uber
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uber der Waſſerſaule den Widerſtand gegen die Kolben
von demelleberreſte des Dampfes und die wirkende
Kraft z. B, zu Anfange des Falls vorſtellen. Man
nehme alſo uberallak: AkKZan: AN, ſo wird unter
gleichen Fullen der Witerſtand be don mu, und die

Kratt ke auf den Koiben dein Wiberſtant. 30 vem
AMN undo der Kraft KCauff den Kolben gleich ſen;
wir häben alſh nach dem was J. Rewron veom Falle
der, Kolſer bewieſen har aker!: WAKkCa
Giſchwinvigkeit in ler eveſthwindigkeir in K. Da nun

gramme k q'und KQ. Uab dieſe wie ihre Hohen, ſo
aber vleſe Fiachen! virenvarfind wwie die Parrallelo—

ſind die erzeugten Geſchwlüdigkeiten in dem Verhaitniſſe
oie ak AL, vermoge; dem denn die Zeiten gleichfalls
in dein namlichen Verthulitniſſe ſtehen, welches keines-

wegs verandert witd, oblchon der Widerſtand von dem
Durchſchnuttsſnkre großer wird,

Um mun das. was ich hier erwatet habe, an
wendbar zu machen, wird, wenn TW Fig. 2. ein
Zilinder von gleichem Jnhalte mit dem Zilinder M.N
iſt, die Menge des Waſſers von beiden, als eine Folge
des mechaniſchen Hauptgeſezzes, wie ich bereits ange—

fuhrt habe, bei jedem Zuge gleich ſein: nun iſt aber
der Zilinder TW nicht hoher als nm, und nach der
Vorausſezzuttg ihre Verdunnungen gleich, ſo wird da—
her, nach dem, was in Rukſicht der Zeiten bewieſen

worden iſt, die Zeit des Fallens der Kolben in NV
zu derjenigen des Faills des Kolben in MN ſein

V.EW: V A, ſo daß alſo in irgend einer
gegebenen Zeit der breite Zilinder TW mehr als der
langere M Nvonggleichem Jnhalte thun wird, und zwar
nach Verhaltniß ihrer Durchmeſſer; denn ET2X
EW MAs XAN nach der Vorausſezzung EVV:
AN-MA2: ET2, und folglich  EW: VJ AN
—MA: ET. Die Anreibung wird mit der Langſam

keit
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keit der Bewegung vermindertz und well die Periphe
rie in einem geringern Verhaltniſſe wachſt als die Fla

che eines Kreiſes. 8.
Das Reſultgt iſt alſo zquz zum Vortheil des brel

ten Zilinders, w daß, wenn in mechaniſcher Rukſicht
dieſe Breite gewiſſe Granzen hat, ſie eß jhenigſtens
im geometriſchen Sinne nicht iſt. Nur in Rukſicht
der Wirkung des Einlaſſens des Waſfers durſte bei
einer ſolchen Vergroßerung der Breite es minder vor
theilhaft ſein, welches aber, wie ich glaube, durch meh—
rere Waſſerzulaſſjng verbeſſert werden, konnts; indenen

ſei dem, wie ihm wolle, Jo iſt doch gewiß, daß vbei
Vermehrung der Durchmener, und Verminderung der
Lange kleiner Arten von Zilinder, als man gegenwat-—
tig anwendet, dergleichen Anhequemlichkeit nicht ſtatt
findet, ſondern daß die Kraſt gewiß vermehrt werde.

Verbeſſerungen an ſolchen Maſchinen, uals noch
daran geſchehentkonnen, glaube ich, daß an dem Loch-
gefuße und dem Dampfe grſchehen tonnten; die aber

ganz von Verſuchen abhangen..
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VI.

Beſchreibung eine Dampfmaſchine, von John
CTcooke, Esq. M. R. J. A.

ElRepeit. d Afls and Manuf. Nõ. 18. Aus den
Trransaktionen der Konigl. Jrrland. Akad.

ul

Mvv an halt allgemein den Dampf fur die großte wir—
kendr Kraft, die wir naben, und daher auch unter ge—
horiger Leitung ind Hnwendung fur die Kunſt vor
theilhaft da gebraütht werden kann, iwo gegenwartig
Waſſer, Wind, Menſchen, Pferde u. ſ. f. erforder—
lich ſind.

Weſſtſer iſt ſelten gelegen genug; Wind iſt eine
ſchwache und unſichere Kraft, ſo wie Mufkelkrafte koſt-
ſpielig und immer ſehr begranzt, da hingegen der
Dampf frei von allen ſolchen Unvollkommenheiten, und
an Starke und Dauer allen andern vorzuziehen iſt.

 Man hat ſichauch bereits deſſelben bei Maſchi-
nen, die eine wechſelſeitige Beweaung erfordern, mit
Vortheil; bedient, z. B. bei Waſſerpumpen, bei
Eiſenhammern, und bei andern ahnlichen Beſchafti«
gungen, welche einen beſtimmten und auf einander fol«

genden Stoß erfordern
Damit aber auch der Dampf den verſchiedenen

Abſichten der Meihanik. gleichmaßig entſpreche, iſt

C esJ
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34 7—es erforderlich, daß er auch eine fortdauernde Kreisbe
wegung erzeuge, als welche noch ungleich vortheilhaf—
ter ſein durfte als jede andre, ſo wie denn von dieſer
alsdenn jede andre Modifikation von Bewegungen
leicht erhalten werden kann.

Folgende Maſchine beſteht aus drei Hauptthei-
len, dem Rade, welches Fig. 5. Taf. II. vorgeſtellt
worden, dem Gehauſe Fig. 6. und dem Kondenſor, wel—

cher mit demjenigen einerlei iſt, deſſen ſich Herr Watt
an ſeiner Maſchine bedient hat, und daher weiter kei-
ner Beſchreibung nothig hat. Das Rad Fig. 5. hat
einen breiten flachen Rand a bz welcher vollkommen
kreisformig und eben iſt; unter gleichen Abſtanden be—
finden ſich an dieſem Rande acht Klappen b, c, due.
f, gh, i, welche an dem Rade vermittelſt ſchwacher,
beweglicher Bander befeſtiget worden, und ſo einger
richtet ſind, daß wenn ſie ſich ſchließen, ſie mit der
Oberflache des Randes des Rades gleich liegen, indeſ
ſen aber ſich nur halb ofnen konnen: ſo hat z. B. die
Klappe anmb ein Band bei nm, welches ihr geſtat—
tet, ſich durch den Bogen bkl zu ofnen, bis ſie die
Ltage Im erreicht hat, aber nicht weiter. Dieſe
Bander ſind ſo geſchmeidig, daß bei Umdrehung des
Rades die Klappen offen werden, wenn ſie beinahe
mit der Axe gleich kommen, hingegen vermoge ihrer
eigenen Schwere ſich ſchließen, ſo wie ſie in die Ho
he ſteigen.

Das Gehauſe dieſes Rades iſt Fig. 6. vorge-
ſtellt. Die Seiten deſſelben ſtehen in einer ſolchen
Entfernung von einander, daß das Rad genau die
Defnung a b ausfullt, und die Dekkel e und d ſind
ſolchergeſtalt eingepaßt, daß der Rand des Rades ge—

nau in Beruhrung damit kommt. Dieſes Gehauſe
iſt
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iſt um ſo viel tiefer als das Rad, daß das Rad,
wenn es eingelegt worden, eine halbkreisformige
Leere ekgh laäßt, die genau von den Klappen des Ra

des ausgefullt wird, ſo wie ſie ſich ofnen. i iſt das
Rohr, durch welches der Dampf eingelaſſen wird,
und le das Rohr, welches zum Kondenſor fuhrt; bei-
de muſſen offen ſein, hingegen aber ſind alle ubrigen
Theile der Maſchine dampfdichte. a Fig. 7. iſt ein
Stab, welcher die Klappen ſchließt, ſo wie ſie da—
gegen kommen, und ſoo geſchloſſen in das Dampfge
fuße eingehen.

Wird nun das Rad in dieſes Gehauſe einge—
legt, und an ſeine Axe gehangen, wie Fig. 7, ſo wer—
den ſich die Klappen innerhalb dem Gehauſe ofnen,
und den halbkreisformigen Raum ausfullen. So wie
nun der Dampf von dem Keſſel durch das Rohr auf—
ſteigt, ſo kann er izt blos durch dieſen halbkreisfor—
migen Raum dringen, und da dieſer durch die geof—
neten Klappen ausgefullet wird, ſo muß er ſie vor
warts auf ſeinem Wege zum Kondenſor, treiben, und
ſolchemnach nothwendigerweiſe das Rad rund herum
bewegen. Der Kondenſor wird indeſſen vermittelſt
einer Kurbel an der Are, und der Stange be, die
davon abgeht, in Bewegung geſezt; dies verur—
ſacht denn einen fortdauernden leeren Raum in die—
ſem Theile des halbkreisformigen Raums, welcher
zwiſchen dem Dekkel d und der Klappe et ſich befin—
det, als worauf der Dampf wirkt; auf dieſe Art er—
halt denn die Elaſtizitat des Dampfes noch eine
Kraft, die dem Drukke der Atwmoſphare gleich iſt,
ſo daß, wenn die Kraft des Dampfes blos dem
Drukke der Atmoſphare gleich geworden, und die
Klappen ſechs Zoll im Quadrat ſind, das Rad durch
eine Kraft herum getrieben werden wird, die 3313

18 C 2 Pſund



Pfund gleich iſt, wenn ſie am Umkreiſe deſſelben an—
gebracht werden ſollte.

Nachdem nun jede Klappe ihre Wirkung ge—
than hat, ſo folgt unter den. namlichen Umſtqanden ſo
gleich eine andre, ſo daß ſolchemnach das Rad unun—
terbrochen vermoge einer ſehr wohlfeilen und außerſt
einfachen Maſchinerie im Kreiſe herumgetrieben wird:
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«t VII.
Beſchreibung einer Dampfmaſchine zum He—
ben. des Waſſers ohne Kolben, vorgeſchlagen
zum Abfeiten der ſumpfigen: Gegend zwiſchen
ben ſtehenden Seen von Neuchatel, Bienne

und Morat von Herrn Frangois, Profeſſor

der Naturlehre.
5 J J5l. J 8Kepert. of Arts and Manut. No, 21. Aus ben

Memoiren der philoſophiſchen Societat zu

zauſanne.

Rukſicht des Ableitens eines betrachtlichen Umfanges
von moraſtigen Boden zwiſchen den ſtehenden Seen

zu Neuchatel, Bienne und Morat zu Rathe zogen,
ſo unterſuchte ich anfangs, ob ich in dieſer Abſicht nicht
ein Verfahren anwenden konnte, deſſen fich mit ſo vie—
lem gluklichen Erfolge die Hollander bedienen: dieſes
Verfahren beſteht  darin, daß man das Land mit Dam
men einfaßt, was man ableiten will, und unter gewiſ—

ſen Entfernungen Windmuhlen anbringt, welche das
Waſſer innerhalb ableiten, und in die Kanale gießen,
welche an der andern Seite des Dammes gemacht

ſind.

ceqαachdem einige Mitglieder der Regierung mich in

C 3 Eine
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Eine nahere Unterſuchung der Gegenden uber
zeugte mich indeſſen aber bald, daß es unmoglich ſei,
ſolche Muhlen hiebei zu gebrauchen. Dieſe Sumpfe
granzen gegen Oſt und Weſt an die Geburge Jura
und Jorat, wodurch die Richtung des Windes ſehr un—
regelmaßig gemacht wird, außerdem daß ſolche Muh
len noch zwei ſehr großen Unbequemlichkeiten ausgeſezt
ſind; erſtlich daß ſelbſt in flachen offenen Gegenden ſie
nicht mehr als ungefahr den dritten Theil des Jahrs
hindurch gehen, und zweitens daß ſie Waſſer nur zu
einer ſehr maßigen Hohe heben konnen, d. i. bis zur
Hohe des Radius des Rades. Es iſt wahr, man hatte
den Verſuch machen konnen, dieſe Unbequemlichkeit
zu heben, indem man die Axe des Rades geneigt ge—
ſezt hatte, indeſſen da man aber gefunden, daß dies
andre Unbequemlichkeiten erzeugt, ſo glaubte man es
nothwendig, zur horizontalen Axe wieder zuruck zu
kehren.

Es ſcheint mir daher, daß bei Unternehmungen
dieſer Art wir die Jdee von Windmuhlen aufgeben
muſſen, ſtatt deren ſich aber der Dampfmaſchine. zu
bedienen. Die Englander haben ſie. ſeit langer Zeit
mit großen Vortheilen angewendet, und Franzoſen. und
andre Nationen fangen gleichfalls an, ſich ihrer zu he
dienen. Dieſe Betrachtungen brachten mich dann auf
den Gedanken, eine ahnliche Maſchine vorzuſchlagen,

deren Bau und Wirkungen ich izt naher beſchrei—
ben will.

Die Maſchine beſteht aus dem Rohre AB Taf. lI.
Fig. 8. deſſen ein Theil im Waſſer iſteht: mit dem
Rohre iſt der Zilinder oder der Pumpkorper von Eiſen
Cverbunden, deſſen untere Oefnung durch die Klap—
pe D geſchloſſen iſt, die ſich von D gegen Cofnet. Der
Durchmeſſer von C iſt ſechsmal ſo groß als derjenige

von



von A B. KE iſt ein kupferner Keſſel, welcher um
zwei Drittheile mit Waſſer angefullt iſt, und auf einem
Ofen ſteht, wo er vermittelſt des Rohres F.mit dem
obern Theile des Zilinders C Verbindung hat. GH
iſt ein Rohr, durch welches das Waſſer in den Trog l
getrieben wird, der vermoge der Zapfen K aufgehan—
gen iſt, um welche er ſich dreht; Liſt das Gegenge—
wicht dieſes Trogs. Bei M und N befinden ſich zwei
Hahne. Ol und O? ſind die Aerme des Regulators,
welche dazu dienen, die Hohne zu ofnen und zu
ſchließen. Ciſt die Rinne, durch welche das Waſſer
ablauft. R iſt das Rohr des Erſazzes, deſſen untere

Defnung durch die Federklappe 8 geſchloſſen iſt, die
ſich von S gegen C ofnet.

Wir wollen izt annehmen, daß das Waſſer in
dem Keſſel koche; die Hahne N und M geſchloſſen ſind,
und ABC mit Waſſer.angeſullt ſe. Das Waſſer
wird in dem Pumpkorper leicht zum Steigen gebracht
werden, wenn man dem Troge l eine ſchwankende Be
wegung giebt. Man ſieht nunmehr leicht, daß ſo—
bald als die Hahne geofnet werden, der Dampf durch
das Rohr P tyitt; er drukt izt auf die Oberflache des
Waſſers, die Klappen D und s werden geſchloſſen,
und das Waſſer wird genothiget von Gnach I zuſtei
gen, wo es ſich in den Trog l ergießt. So wie nun
dieſer Trog voll iſt, ſo dreht er ſich um ſeine Axe, und
leert ſich in die Rinne Q, indeß er, ſo wie er leer iſt,
wieder ſeine: horizontale Lage vermittelſt des Gegen
gewichts Lerhalt. Zu gleicher Zeit giebt aber auch
dieſer Trog, ſo wie er ſich dreht, den zwey Aermen

des Regulators eine Bewegung, wodurch die Hahne
M und N geſchloſſen werden, die ſogleich aber wie—
der ſich ofnen, als er ſteigt. Auf der andern Seite
giebt aber auch die Rinne Q, die das Waſſer aus dem

C 4 Troge



Troge erhalt, einen Theil deſſelben bei jedem Um—
ſchlagen der Erſazrohre R, welches Waſſer beim Her
abfallen den Widerſtand der Federklappe S uberwin—
det: da dieſes Waſſer kalt iſt, und in den Zilinder
C fallt, ſo verdichret es den Dampf, und erzeugt ſol—
chemnach einen leeren Raum; und da fetner das Waſ
ſer, welches. iĩn dein Rohre AB ſich befindet, von der
Schwere der Atmoſphare gedrukt wird, ſo nimmt es
deſſen Ort ein. Der Zilinder C wird nunmehr aufs
neue angefullt, die Hahne geofnet, der Dampf dringt
ein, und das Waſſer wird wieder herausgeſtoßen;
dies erfolgt wechſelsweiſe wahrend einer Minute funf
bis ſechsmal.

Die Vorſtellung dieſer Maſchine zeigt, daß ſie
ſehr einfach iſt: ſie iſt weder der Anreibung der Kolben,
noch dem Schwanken der Hebel ausgeſezt, welche ſteie
gen und fallen, wie es bei denjenigen Dampfmaſchi—
nen der Fall iſt, deren man ſich in England bedient.
ſie beſizt in ſich ſelbſt den Grund ihrer regelmaßigen
Bewegung; denn wenn der Trog; vermoge des Waſ—
ſers, welches ſich von ſelbſt daraus ergießt, in Bewe
gung geſekt worden, ſo wird zu gleicher Zeit der Re—

frein.

—D
 ̃eñ

Jch

S n

sas S

—h—

Sz2

Zooz S s S zf sa233 z

S—

S

De

5à

s
Sa aa za

S S

S 9

S S

S* 3 32u E—



41
Jch habe es nicht fur nottzig gehalten, der ver—

ſchiedenen einzelnen Theile in Ruckſicht des Baus die—
ſer Maſchine zu erwahnen, z. B. die Starke des Koch—
keſſels und des Zilinders, oder wie der Feuerplaz am
vortheilhafteſten angelegt werhen konne, um die Feue—
rung zu erſparen; ohnſtreitig iſt dies alles von großer
Wichtigkeit, allein ſie iſt zu ſbekannt, daß ich esn fur
minder erxfprderlich halte, noch etwas daruber weiter
zul ſagen. J
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2 J Ili. 9.J.Beſchreibung eines Ofens izu Dampfmaſchinen1

ü. ßef. welcher den Rauch, welcher davon auf

ſteigt, ganz in ſich nimmt; von Herrn

William Thomſon.

Repert. of Arts and Manuf. No. a3.
1

Na Dampfmaſchinen in England ſehr im Gebrauche
ſind, zu gleicher Zeit aber wegen ihres Rauches viele
Unbequemlichkeiten ſich ereignen, ſo habe ich dieſerwe
gen folgende Beſchreibung und Verzeichnung eines
Ofens aufgeſezt, welcher den Rauch, der davon auf
ſteigt, ganz verzehrt, ohne daß dieſerwegen mehr Koh
len, als gewohnlich bey andern Einrichtungen zu dieſer
Abſicht der Fall iſt, erfordert werden; auch kann er fur
ein Kochgefaße, was bereits ſteht, mit wenig Unkoſten
eingerichtet werden.

Fig. 1. Taf. III. iſt ein Durchſchnitt eines lang-
lichen Kochgefaßes und des Feuerplazzes.

a aaa iſt das Mauerwerk, in welches das Koch
gefaße gewohnlicher Weiſe eingeſezt wird.

AA iſt das Kochgefaße. Zwei eiſerne Rauch
fange gehen durch dieſes Kochgefaße und rund um

daſſelbe.
BB
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BB iſt der Feuerplaz, welcher ohngefahr den
dritten Theil langer ſein muß, als er insgemein ge—
macht wird. 5C iſt ein Bogen, welcher quer durch den Feuer
plaz geht, zwei Zoll niedriger als der Boden des Rauch
fanges unter dem Kochgefaße, und um die Mitte des
Feuerplazzes.

D DH Diſind Rauchfange, durch welche die heiße
luft aufſteigt, und deren Hizze ſich dem Kochgefaße

mittheiltz ανE iſt die Thure des Feuerplazzes, welche einen

kleinen Schieber haben muß. Vurch dieſen Schieber
werden denn die Kohlen gelinde vermittelſt eines Sta—
bes aufgeſtort, nur daß man Sorge tragt, daß man
den Bogen nicht beſchadigt, oder daß man eine zu große
Menge an Kohlen auf einmal anlegt.

F iſt ein kleiner Raum hinter dem Feuer fur einen
Luftzug, welcher hier, wie bei den Patentlampen, durch

geht.
G iſt ein Ziegel, welcher nach ſeiner ganzen

Lange quer uber den Feuerplaz geht, um zu verhindern,
daß die Kohlen in den Raum E herabfallen.

Fig. 2. iſt die vordere Anſicht des namlichen
Kochgefaßes und des Feuerplazzes, wo man ſich zur
Erklarung der namlichen Buchſtaben bedient hat.

HH ſund zwei Schieber, einer vorwarts, der
andre rukwarts, um den Raum k fur den Luftzug gro
ßer oder kleiner zu machen, je nachdem man es fur er

forderlich halten durfte.
Die Wirkung dieſes Ofens iſt daher ſolgende.

Der Bogen C hindert namlich den Rauch, daß er in
die Feuereſſe aufſteigt, und nothigt ihn ſolchemnach
durch das Feuer hinter demſelben zu gehen, indeß die
ſes vermoge des ſtarken Zugs, den Rauch verbrennt,

go wie er durchgeht. Die Luft, welche nun durch den

Raum
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Raum aufſteigt; giebt der Flamme friſche Nahrung,
welche ſerner den ubrigen Rauch noth verzehrt, welcher

etwa ubrig ſein durfte.
tJndeſſen muß ich hier noch anggerken daß zu.

viele Luft eine uble Wirkung macht; da ſie gje Flanjme

abkuhlt, daher denn die Schieber HH ſoſchergeſtalt
regulirt werden muſſen, zals man fur vortheilhaft

findet. J  nu.Der Schieber in der Thure Emuß gleichfalls die
erforderliche Große haben, da er ſowotzl in Abſicht
ſeiner großerur oder mindern Große nachtheillg iſt.

t
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x.
Beſchreibung einet Maſchiue zum Heben des
Waſſers vermitielſt Feuer, als eine Verbeſſe—
rung der. Bauart des Savary, vermoge deren
die Wirkung ganz durch ſich ſelbſt geſchieht; nach

der Erfindung des Herrn de Maura von Por
tugal F. R.S. und beſchrieben von Herrn

J. Smeaton.

Philoſ. Transaet. Vol. XL.VII.

Fieſe Maſchine beſteht aus einem Recipienten, ei—
nem Dampf- und. einem. Jnjektionshahne, einem
Saug- und einem VDrukrohre, jedes mit einer Klappe
verſehen, nebſt einem Kochkeſſel, welcher aber in der
Vorſtellung nebſt den ubrigen Theilen ausgelaſſen iſt,
da er von gewohnlicher kugelformiger Geſtalt iſt, und
in ſeinem Bau auch weiter nichts Eigenthumliches ent—
halt, ſo daß eine nähere Beſchreibung davon weiter
nicht erforderlich zu ſein ſcheint, ſo wie denn auch die
ubrigen Theile die namlichen ſind, als man bei jeder
Maſchine dieſer Art anzuwenden pflegt, und ſolchem—
nach hinreichend bekannt ſind. Was dieſer Maſchine
beſonders eigen iſt, iſt ein Floß innerhalb dem Re—
cipienten, welches aus einer leichten kupfernen Kugel
beſteht, die aber nicht, leſe darin iſt, ſondern ſich an

dem
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dem Ende eines Arms beſindet, welcher vermoge dieſes
Floſſes ſteigt und fallt, indeß das andre Ende des Arms
an einer Axe befeſtiget iſt, und foiglich, ſo wie das
Floß ſich auf und oberwarts bewegt, die Axe nach einer
oder der andern Richtung eine Bewegung erhalt. Dieſe
Axe iſt kegelformig, und geht durch eine kegelformige
Rohre, welche letztere an der Seite des Recipienten
angelothet worden iſt. An dem einen Ende der Axe,
welche außerhalb der Rohre vorſteht, befindet ſich ein
zweiter Arm, welcher gleichfalls vermoge der Axe vor—
und rukwarts bewegt wird, ſo wie das Floß ſteigt und
fallt. Auf dieſe Art theilt das Steigen und Fallen der
Oberflache des Waſſers innerhalb dem Reeipienten der
Außenſeite eine korreſpondirende Bewegung mit, uin

den ubrigen Theilen der Vorrichtung die erforderlichen
Bewegungen zu geben, welche das Oefnen und Ver—
ſchließen des Dampfes und der Jnjektionshahne regu—
liert, und ſolchergeſtalt die namliche Abſicht erfullt, als
der Balancirbalken u. ſf. in Newoomen's Maſchine.
Die eigentliche Bauart und das Verhaltniß dieſer Theile
werden aus der Beſchreibung und Verzeichnung derſel-
ben deutlicher werden, welche folgende iſt.

AB Taf. III. Fig. 3. iſt ein Arm, welcher an
ab, einer kegelformigen Welle befeſtiget iſt, die

durch eine kegelformige Rohre in
ECeinem dreiekkigen Theil geht, der an den Reci-

pienten angelothet worden iſt. Dieſer Theil hat dieſe
Form, um dem Arme Freyheit zu geſtatten, zu ſteigen

und zu fallen, welcher das Floß innerhalb fuhrt.
DL eine kleine Ziſterne, welche an den Reeipien

ten angelothet iſt, und welche, da ſie voll Waſſer iſt,
ſolchemnach die Welle und die Rohre luftdichte halt.
Dieſe Ziſterne wird ubrigens immerfort vermittelſt
eines Erſazzes durch den holzernen Pflok e voll Waſſer

erhal.
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erhalten, welches an dem Bindfaden e d bis zur Ziſterne

geleitet wird.
o iſt ein kleines Gewichte, welches mit dem Floße

innerhalb das Gleichgewicht unlerhalt.
tiſt ein Schieber, welcher, wenn er naher oder

entfernter von der Welle geſetzt wird, einen großern
oder geringern Raum heben, oder ſenken wird, je nach—
dem die Umſtande es erſorderlich machen; vermitteiſt
der Schraube g wird er an dem erforderlichen Orte
befeſtigt. Dieſer Sthieber hat eine Vorrichtung hi,
vermittelſt welcher er herumgewendet, und ſodann ver
mittelſt einer Schraube und Mutter in dem Ende i
befeſtiget werden kann, wodurch denn die Lange von

j

„FGGH, einer Kette, berichtiget wird, welche
vermittelſt der kurzern Kette kl der

Waage 1kVL die Bewegung mittheilt, welche die
Hahne ofnet und ſchließt, und ſich auf der kleinen
Welle L. bewegt.

G, G ſind zwei Rollen, welche von zwei Aermen
getragen werden, die zur Seite des Recipienten befeſti-
get ſind, und der Kette die gehorige Richtung geben,
um die Waage in Bewegiing zur ſezzen.

AN iſt der Dampfhahn; das Ende Ngeht in
eine Rohre, die dadurch mit dem Kochgefaße in Ver—
bindung geſezt wird.

O iſt der Jnjektionshahn, deſſen Schluſſel ver
mittelſt des Arms Om gewendet wird.

PQaiſt die Jnjektionsrohre, welche zwiſchen der
Drukrohre uber der Klappe, und dem obern Theil des
Recipienten Verbindung hat.

Rsiſt der Arm, wodurch der Schluſſel des Dampf

hahns in Bewegung geſezt wird.
Ik ſind zwei Rollen, welche ſich an der Wage

befinden, und die, indem ſie auf den Arm Rs ſtoßen,
den

J



den Dampfhahn afnen und ſchließen, ſo wie die Wage
ruk. und vorwarts bewegt wird.

Rno iſt der Schweif des Schluſſels des Dampf—

hahns, welcher zwei kleine Rollen, n, o hat, die den Jn—
jektionshahn ofnen und ſchließen, ſo wie ſie auf den Arm
Om ſolchergeſtalt wirken, daß, wenn der Dampfhahn
geofnet, die Jnjektion geſchloſſen wird, und um—

gekehrt.T iſt eine Glokke, welche, da ſie von der Wagte

in Bewegung geſetzt wird, ſo lange zu lauten fortfahrt,
als die Maſchine im Gange iſt.V iſt ein Hahn, welcher dazu dient, um die Luft

aus dem Reeipienten zu laſſen, und der im.erforderli—
chen Falle mit der Hand geofnet wird.

W iſt ein Gewichte, welches von hinreichender

Schwere iſt, um die Wage in eine ſenkrechte Lage zu
heben, wenn ſie recht geneigt iſt, desgleichen, um die
Anreibung des Floſſes, der Welle, der Rollen, der
Kette u. ſ. f. zu uberwaltigen.Um nun die. Maſchine in. Bewegung zu ſezzen,

drukke man den Arm Ab herab, welcher die Wage
rechter Hand uberſchlagen wird, und bei deren Bewe—
gung denn der Dampfhahn gtofnet, und der Jnjektions
hahn geſchloſſen werden wird; man ofne den Hahn bei
V, damit die Luft herausgetrleben werde, ſo wie der
Dampf in den Recipienten eindringt. Jſt dies ges
ſchehen,“ſo ſchließe man dieſen Hahn, und laſſe den
Arm gehen; das Gewicht W wird nun die Wage lin
ker Hand treiben, und wahrend ſeiner Bewegung den
Dampfhahn ſchließen, und den Jnjektionshahn ofnen;
ſo wie nun ſolchergeſtalt der Dampf in Waſſer verdichtet

wird, ſo erfolgt jezt ein luftleerer Raum in.dem Reci
pienten. Jn dieſer Lage verbleibt alles, bis der Druk
der Atmoſphare es dahin gebracht hat, daß das Waſſer

durch die Saugerohre in den Reeipienten ſteigt, wo, ſo
wie
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wie die Oberflache deſſelben in die Hohe kommt, das
Floß hebt, und indem der Urm AB niebergedructt wird,
die Wage hebt, bis er uber die ſenkrechte Lage gelom
men, und bey ſeinem Herabgehen, welches vermoge
ſeiner eignen Sihwere geſchieht, die Rolle K oes Arms

RT halt, und ſo'wieder den Dampfhahn ofnet, und
den Jnzektionshahn ſchließt. Jſt nunmehr der Reci—
piente beinahe mit Waſſer angefullt, ſo kann die Wage
nicht eher zuruck, als bis die Obecfiache des Waſſers

darin ſinkt, und ſolchemnach  gleichfulls das Floß fallt,
Dies geſchieht vermoge der Elaſtizitat des Dampfes,
welcher zu der namlichen Zeit, als er er den Recipien—
pienten erfult, das Waſſer durch das Drackrohr treibt;
iſt nun die Obeiflache ſo tief gefallen, daß das Gewich
te W die Wage außerhaib der ſenkrechten Linie gegen
die linke Haud zu treibt, ſo fallt ae von ſelbſt, wo—
bey denn die Roölle 1I an den Arm Rs anſtreitt, den
Dampfhahn ſchließt, und den Jnjektionvhahn wieder,

wie vorher, ofnet.

Wenn die Maſchine außer Wirkung geſetzt wer—
den ſoll, ſo wende matn, wennedie Wage rechter Hand
liegt, den Arm Omſtdes: Jnjektionshahns herum, ſo
daß der Schwanz des Dampfhahns bey der nachſten Be
wegqung außen bleibe, und zu gleicher Zeir, als der
Recipiente mit Dampfe angefullt, und der Oampfhahn

geſchloſſen wird, der Jnjektionshahn nicht geoſnet,
und ſolchemnäch die Bewegung unterbrochen werde.
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X.

Von den Mitteln, ſich der Wirkung des Feuers
ſtatt der Starke der Menſchen und Pferde zu
Bewegung der Maſchinen zu bedienen; von

Herrn Amontons.
J J

ul 5 JRiſtoire de PAecad. roy. des Seiences1 699. S. 1or.
und 112. u. fgg.

8ie Alten wußten ſich blos der Krafte des Arms zu
bedienen, wo wir gegenwartig ſehr vortheilhaft Ma
ſchinen anwenden; und uns des Waſſers und der Luft
bedienen, wo ſie Menſchen und Pferde gebrauchen
mußten. Noch bleibt uns ein Hulfsmittel ubrig, um
namlich das Feuer unter unſre Bothmaßigkeit zu
bringen.

Nach Herrn Amontons iſt kein Zweifel mehr
ubrig, daß wir inskunſtige nicht eben ſo viele Vor—
theile davon erhalten durften, als von der Luft oder dem
Waſſer; in welcher Ruckſicht er denn auch eine Muhle
angegeben hat, welche ſich auf folgende Hauptſatze
grundet.

Die Warme wirkt mit außerordentlicher und
ſchneller Gewalt auf die Luft. Wenn ſie in vollkomm—
ner Freiheit iſt, ſich auszubreiten, ſo thut ſie weiter

nichts,
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nichts, als ihr Volumen zu verdunnen und zu ver—
mehren. Kann ſie ſich ſich hingegen nicht genugſam
ausdehnen, ſo erfolgt hierdurch eine Vermehrung der
Starke ihrer Feberkraft.

Luft, deren Federkraft vermittelſt der Warme
verſtarkt worden iſt; kann mehr als 28 Zoll Queckfulber
oder 32 Fuß Waſſer unterſtuzzen. Dieß ſmund die
Grundfazze worauf Herr Amontons Maſchine ſich

grundet.—ent aſeEin Rad, deſſen Welle aus jwei Reihen von der

Zahl nach gleichen konzentriſchen Fachern beſteht. Die
Facher der auſiern Reihe, welche ungleich großer ſind,
ſind bloß mit Luft erfullt, diejenigen der innern Reihe,
welche aufi einer Seite „und an der unrern Mitte des
Rades!einen Vittelszirkel machen, ſind voll von Waſſer.
Da auf eirler Seite mehr Schwere iſt, als auf der
andern, ſo wird das Rad ſich bewegen, bis daß das
Waſſer auf beiden Seiten des vertikalen Durchineſſers

ſich gleich vertheilt hat; um nun zu machen, daß
das Rad ſich ſtets drehe, muß es ſolchergeſtalt geſche—

hen, daß das Waſſer, welches jederzeit fallen will,
durch irgend eine Kraft unterſtutzt, und in der Hohe
erhalten werde, und ſolchergeſtalt jederzeit den vierten
Theil des Kreiſes einnehme, weil die großere Schwere
von dieſer Seite dem Rade jederzeit das Uebergewichte
geben wird. Dieß geſchieht folgendergeſtalt. Die au—

ßern Facher gehen alle, jedes der Reihe nach. an einem
Feuer weg, welches zur Seite des Rades ſich befindet.
Die Luft des Faches, welches alſo daran vorbei geht,
wird verdunnt, obſchon nicht mit vollkommner Frei—
heit, ſondern es druckt vermittelſt einer Kommunika—
tionsrohre das in den korreſpondirendem Fache enthal—
tene Waſſer, und macht ſolchemnach vermoge Velmeh

rung ſeiner Federkraft es in dem sbern Fache nach Maß

D 2 gabe
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gabe ſteigen, als die Facher ſelbſt von dieſer Seite
durch die Bewegung des Rades fallen. Dasjenige
der außern Facher, welches an dem Feuer hingegan—
gen, um die Luft zu verdunnen, welche es enthalt,
und die Federkraft zu vermehren, geht hierauf in einen
Waſſerbehalter, damit es durch eine ſchnelle Abkuhlung
ſein erſtes Volumen wieder erhalte, und ſolchemnach
wieder in den Zuſtand verſetzt werde, die namliche
Wirkung zu außern, wenn es vor dem Feuer wieder
vorbei gefuhrt wird. Es kommt alſo nur darauf an,
zu wiſſen: J

1) VWie viele Zeit ein Fach braucht, vor dem
Feuer vorbei zu gehen, um die Luft hinreichend zu ver—
dunnen, die es einſchließt, wodurch zugleich die Zeit
eines ganzen Umlaufs des Rades beſtimmt wird, weil
jedes Fach einerlei Zeit nothig hat, um die erforder
liche Warme anzunehmen.

2) Ob die Luft dieſes erwarmten Jaches die Zeit
haben wird, ihr erſtes Volumen wahrend dem. Uin

laufe des Rades wieder anzunehmen, und ob das
Waſſer dieſe Wirkung hinreichend außern werde.

3) Um wie viel in Ruckſicht der Große der Rau—
me, wo die Luft ſich ausbreiten kann, ſie ſich weniger ver—

dunnen wird, als ſte ſich verdunnen konnte, und folg-
lich welche Vermehrung der Federkraft ihr ubrig blei—

ben, und welche Hohe des Waſſers uber 32 Fuß ſie
tragen und heben wird, als ſie von Natur tragt. Da
es der Sache angemeſſen iſt, daß die Facher, welche voll

Waſſer ſind, ohngefahr den yierten Theil des Rades
einnehmen, was eine gewiſſe ſenkrechte Hohe des Waſ
ſers macht, ſo iſt es eben dieſe Hohe, welche ohnge—
fahr den Durchmeſſer des Rades beſtimmt.

Herr Amontons hat alles dieſes durch verſchie—
dene Verſuche berichtiget, deren einige ganz neu ſind,

alle
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allle aber ubrigens fur die Moglichkeit der Ausfuhrung

ſeiner Maſchine ſprechen.

So hat er z. B. gefunden, daß die Warme des
kochenden Waſſers das Volumen der Luft oder die
Starke ihrer Federkraft bloß um etwas mehr als den

dritten Theil derjenigen vermehren kann, die man ins-
gemein auf der Oberflache der Erde findet, daß das
Waſſer, welches verdunſtet, dasjenige iſt, welches
gefriert, und die Luft am meiſten zuſammen zieht
und ſo fort.

Man muß daher, um uber die Wirkung dieſer
Maſchine Unterſuchungen anzuſtellen, ſo wie uber die
Kraft des Widerſtands, den ſie uberwinden kann,
die Menge oder die Schwere des Waſſers beſtimmen,
die man in die Facher gießt, und dem Rade das Ueber
gewichte giebt, ſo wie man ferner auf die Zeit Ruck—
ſicht zu nehmen hat, die das Rad nothwendiger Weiſe
braucht, um einen Umgang und in der ſchiefen Rich—
tung der Schwere des Waſſers! in Ruckſicht des Krei-
ſes zu machen, die ungleich minder vortheilhaft iſt, als
diejenige der widerſtehenden Kraft, welche ſenkrecht
auf das Rad wirkt. Nachdem Herr Amontons alles
dieſes berechnet, ſo findet er, daß ſeine Maſchine we—
nigſtens eine Wirkung außert, die 39 Pferden gleich
iſt, und da man berechnen kann, daß jedes Pferd zu
Unterhaltung eines Jahrs in gehoriger Arbeit ao Sols
den Tag betragt, ſo wird der Vortheil dieſer Maſchine
um ſo großer ſeyn, als etwa die Koſten des Hol—
zes betragen, das man innerhalb 24 Stunden ver—
brennt. Uebrigens kann dieſes Feuer noch zu verſchie-—

denen andern Abſichten dienen.
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Verſuche des Herrn Amontons uber die Verdun
nung der Luft vermoge der Warme des kochen

den Waſſers.

Niemand zweifelt, daß die Wirkung des Feuers
ſehr ſtark ſey, da die tagliche Erfahrung zeigt, daß
die ſchwereſten, dichteſten und am meiſten undurchdring—
lichen Korper ihm nicht lange Zeit widerſtehen konnen,
ſo wie daß die Kraft des Feuers nicht bloß ſo weit geht,

die Maſſe eines jeden dieſes Korpers in Bewegung zu
ſetzen, wie die Wirkung einer Kanone zeigt, ſondern
auch daß es dieſelben ganzlich zerſtort und vernichtet,
wie man am Holze und an andern verbrennlichen Kor
pern fieht. Allein noch ſieht jedermann nicht ein, wie
eben dieſe Kraft, welche das Feuer auwendet, ſolche
erſtaunende Wirkungen hervorzubringen, zu regelma—
ßiger Bewegung der Maſchinen anzuwenden iſt, wobei
man ſich ſonſt thieriſcher und andrer regelmaßiger Krafte
bedient, wie z. B. der Menſchen und der Pſerde, weil
man noch nicht das Verfahren der Anwendung kennt,
und weil die Mittel, welche man ſeither vorgeſchlagen
hat, noch viele Unbequemlichkeiten haben. Jn der
That aber laßt ſich keineswegs daran zweifeln, eben ſo
wenig als es der Fall war, ehe Waſſer- und Wind-
muhlen erfunden waren, und man 'in Ruckſuht des
Waſſers und der Luft zweifeln konnte, daß ſie zu dem nam
lichen Gebrauche dienen ſollten; denn in ſolchen Fauen,
da alles nur davon abhargt, um ein einfaches Mittel
ausfindig mochen, die Anwendung bequem und nuzbar
zu machen, iſt die Unmoglichkeit von keinem Belange,
ſondern bloß in. ſo fern es unſre Kenntniſſe betrift, e
ſich bloß mit der Zeit erweitern, und wachſen, ſo re
Erfahrung und tagliche Anwendung uns dazu Gelegen
heit verſchaft: ich glaube ubrigens hier das beſte zu
thun, wen ich das Verfahren ſelbſt naher beſchreibe.

Fotgen—



Folgende ſind Verſuche uber dieſen Gegenſtand, die
ich hier weitlauftiger anzufuhren fur zweckmaßig halte,
um daraus die Wahrheiten ſelbſt herzuleiten.

1. Verſuch. Jch tauchte in ein Gefaß voll
Waſſer die Kugeln der drei Glasrohren ACD, ACD.
ACD, Fig. J. Taf. IV. die von gleicher range, jede
bei Aoffen, in Cumgebogen, und mit einer Kugel D
verſehen war, und deren Kapazitaten, unter ſich, wie die
Zahlen 1, 2,z waren, iſo wie diejenigen der Rohren AB,
welche außerdem ſehr enge waren, da die mittlere kaum

innerhalb eine halbe Linie im Durchmeſſer betrug, und
in jedem Glaſe befand ſich Queckſilber vom Anfange E
der Kugeln bis b. wo das Queckſilber drei Zoll hoher
war als in E, damit die Luft, womit die Kugeln an—
gefullt waren, da ſie keinen Austritt gefunden hatte,
als man das Queckſilber durch die Oefnung A ausge—
goſſen, es vermoge ihrer Federkraft erhielt, und ver—
hinderte bis zum Niveau des Anfangs der Kugeln her-

abzufallen.
So legte ich alles ins Feuer, und das Queckfilber

in h ſtieg in allen drei Rohren in gleichen Zeiträu—
men gleichmaßig, ſolchergeſtalt daß, als das Waſſer
zu frieren anfing, es q Zoll hoher war als b, und 9 Zoll
10 Linien, als es vollkommen gekocht hatte, worauf
es nicht, weiter ſtieg. Aus dieſem Verſuche folgt denn

1) Daß die Warme des kochenden Waſſers Gran

zen hat, die es nicht uberſteigt.
2) Daß ungleiche Maſſen Luft die Starke ihrer

Federkraft vermoge gleicher Grade von Warme gleich
maßig vermehren, und umgekehrt.

3) Daß die Warme des kochenden Waſſers dit
Federkraft der Luft nicht vermehrt, als bis man ſite
ohngefahr die Schwere von zehn Zoll hoch Queckſilber
tragen laßt, oder 11 Fuß s Zoll Waſſer mehr, als

D 4 die



die Schwere der Atmoſpbare betragt. Denn die Große;
um welche die Luft ihre Federkraft vermindert, ſo wie
ſie ſich ausdehnt, um das Queckſilber von B nach, F
ſteigen zu machen, iſt ohngefahr zwei Linien gleich, wel—

che zu den zehn Zollen bei dieſem Verſuche fehlen.
Man nimmt hief an, daß die Schwere des Waſſers

zu derjenigen des Queckſilbers wie 1 zu 14 iſt.
4) Daß wenn die Luft Freiheit hat, ſich auszudeh

nen unt bloß vermoge der Atmoſphare gedruckt wird,
ſie ihr Volumen vermoge der Warme des kochenden
Waſſers-bloß ohngefaht um den dritten Theil ihrer
Moſſe vermehren werde: dennmnach den Verſuchen des
Herrn Mariotte wird,“ wenn die Luft vermoge ihrer
Federkraft nach der verhaltnißmaßigen Schwere zum
Volumn, wo dieſe Schwere vermoge ihres Drucks
zuruckgeſetzt wird, und da dieſe Volumen unter ſich
in einem amgetehrten Verhaltniſſe dieſer Schwere ſind,
wenn die Hohe des Queckulbers zu 41 Zoll angengm—
men wird, wie es in der That bei dieſem Verſuche ſeyn
kann, und das Volumen ver Luft durch die Zahl 3 aus—
gehruckt wird, wenn,die Hohe des Queckfilbers nicht
megdr als z4 Zoll betragt, das Volumen 348 ſeyn.

Allein um ſomehr als man hier die Schwere der
Atmoſphare gleich z1 Zoll Queckſilber annimmt, wel—
ches keineswegs der Fall iſt, da dieſe Schwere kaum
28 Zoll Queckſilber erreicht, kann man den, Bruch als

eine ganze Zahl halten; weil, da die Luft weniger
Starke ihrer Federkraſt verliert, wenn ſie wenig be—
ſchwert iſt, als wenn ſie es mehr iſt, man ihr Volu—
men nicht ſo ſehr vermehren darf, um den Druck, von
a41 Zoll auf denjenigen von 3z1 Zoll zuruck zu ſezzen,
ſondern mehr von 38 zu 28 Zoll.

5) Daß wenn die durch die Warme des kochen—
den Waſſers verdunnte Luft micht Freiheit hat, ihr

Volu



Volumen bis uber den dritten Theil auszudehnen, die
Stapke ihrer Federkraſt immer einer großern Schwere
gleich ſeyn wird, als diejenige der Atmoſphare iſt, wel—
ches nach dem umgekehrten Verhaltniſſe der Vo.
lumen geſchieht; und wird z. B. das Volumen
dieſer zuft durch die Zahl 7 ausgedruckt, und die Hohe
des Queckſilbers, welches der Starle ihrer Federkraft

widerſteht, ſey 45 Zoll, wenn dieſes Volumen um
den ſiebenten Theil vermehrt wird, d. i. wenn es durch
die Zahl g ausgedrucke. wird, ſo wird die Federkraſt
der Luft noch 357 des Queckſilbers gleich ſeyn, und
das, was dabei verlohren geqangen, nur gleich 5J goll

Queckſilber oder 5Fuß JZou Waſſer, und bloß
5 Fuß 6 Zou 6 Linien, wenn die Berechnung auf 38
ſtatt 41 Zoll gemacht worden.

2. Ver ſuch. Ein andermal wurden, als die
Thermometer beinahe gemaßigt anzeigten, die Kugeln
der drei Rohren des vorhergehenden Verſuchs in kaltes
Warſſer gedaucht, und das Queckhilber fiel blos ohn
gefahr um eine Linie unter B in der Rohre mit der groß—
ten Kugel, um zwei Linien in der folgenden, und um
drei Linien in derjenigen, die die kieinſte Kugel hat,
worauf das Fallen in allen drei Rohren aufhorte; ich
nahm hierauf dieſe drei Rohren aus dem Waſſer, und
das Queckſilber fuhr fort in der Rohre mit der kleinſten
Kugel um eine Linie, in der folgenden um zwei Limen,
und ohngejahr drei Linien in der Rohre mit der. großten

Kugel zu fallen, ſolchergeſtalt daß das Queckſilber in
allen drei Rohren ohngefahr vier Linien tiefer blieb als
B, und ſodann nach und nach ſtieg, ſo wie die Kugeln

trocken wurden.
Da dieſer Verſuch einem andern entſpricht, den

ich vor zwolf Jahren im Monat Auguſt, wo die War—
me jehr groß war, vermutriſt des Zimoſumeters an—

D 5 ſtellte,
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ſtellte, deſſen Kugel in kaltes Waſſer getaucht wurde,
und wo die Luft indeſſen die Starke ihrer Federkraft
nicht weiter verminderte, ſo folgt:

1) Daß die Luft, welche in Waſſer getaucht wird,
die Starke ihrer Federkraft nur vermindert, um eine
Uinie hoch Queckſilber weniger zu halten als die At—
moſphare.

2) Daß die Luft ihre Federkraft vermoge der
Kalte des Waſſers nach Verhaltniß ihres Volumens
vermindert, allein daß die großten weniger verlieren
als die kleinſten.

5) Daß das Waſſer, welchẽs verdunſtet, die Starke

der Federkraft mehr vermindert, als wenn eine große
Menge vorhanden iſt, um alle Theile zu umgeben, wel—

ches ſich vermittelſt dieſes andern Verſuchs durch das
Zimoſimeter beſtatiget: denn nachdem man die Kugel
in Weingeiſt getaucht hatte, ſo verminderte ſich die
Federkraſt der Luft, und trug die Laſt von 4 Zoll hoch
Waſſer weniger, als die Schwere der Atmoſphare;
nachdem es nun aus dem Weingeiſt gehoben worden,
ſo verminderte ſie ſich noch, bis ſie jZoll Waſſer weni
ger trug, welches im Ganzen genommen 9 Zoll Waſſer
weniger macht, als die Schwere der Atmoſphare, und
nochmals in Weingeiſt gelegt, vermehrte fich die Feder—

kraft der Luft um 5 Zoll, als ſie vorher vermindert worden,
worauf denn, als ſie nochmals aus  dem Weingeiſte
gehoben worden, ſie ſich wieder um 5 Zoll verminderte.

Dieſer Verſuch geſchahe zu der namlichen Zeit, als
derjenige, wovon ich oben geredet habe, namlich zur
Zeit der großten Sommerwarme.

4) Daß dieſe zweite Verminderung der Starke
der Federkraft der Luft gleichfalls nach Verhaltniß ihres
Volumens erfolgt, und daß ſie in der großten großer,
und in der kleinſten geringer iſt.

3. Ver
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z. Verſuch. Jch ließ einen Wurfel von Eiſen.
blech ABCD Fig. 2. machen, der genau an allen Thei—
len geſchloſſen war, und in der Mitte vermoge der
Wand E E in zwei gleiche Theile getheilt worden, der
untere Theil EBCE hatte keine Verbindung mit dem
obern AEED als nur vermoge der Rohre GIl welche
in einer großern IL ſich befand, die bei L geſchloſſen,
und bei l auf dem obern Theile des Wurfels angelo—

thet iſt. MN iſt eine andre Rohre, welche in den
obern Theil bis nahe an die Zwiſchenwand Ereicht,
imd an dieſem Theile bei O, und an ihrem Ende bei N
an ein kleines Waſſerbehaltniß P angelothet iſt, außer—
dem iſt gegen Aſein kleiner Hahn, um dem obern Theile
zuft zu geben. Wenn dieſer Hahn offen iſt, ſo goß
man Waſſer in das kleine Bekken P, welches durch die
Rohre NAM in den obern Theil des Wurfels lief, und
ſo wie dieſer Theil ganz voll war, ſo ſchloß man den
Hahn, und tauchte ſechs Sekunden lang den untern
Theit des Wurfels in kochendes Waſſer, wo denn
ein betrachtlicher Theil des Waſſers, welches in dem
obern Theile des Wurfels ſich befand, vermoge
der Starke der Federkraft der Luft mit Heftigkeit in
das Bekken P getrieben wurde. Nach ſechs Sekun—
den, nachdem das kochende Waſſer weggenommen wor
den, fing das Waſſer in dem Bekken wieder an herabzu
fallen, allein es war nach Verlauf von zoo Sekunden
nogh nicht in ſeinen vorigen Zuſtand wieder zuruck gekom
men. Man ſetzte hierauf dieſen untern Theil in kaltes
Waſſer, um die Luft wieder auf ihr voriges Volumen zu-
ruck zubringen, und ſodann nochmals wahrend ſechs and

rer Sekunden in kochendes Waſſer, wo denn das Waſſer

wie vorher in dem Bekken I ſtieg, man tauchte es
nochmals in kaltes Waſſer, wo die Luft innerhalb 18
oder 20 Sekunden ihr erſtes Volumen wieder erhielt,
weiches man zu verſchiedenen malen wiederholte, in—

deſſen
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deſſen aber geſchahe beinahe immer das namliche, es
ſey nun, daß man jederzeit dieſen untern Theil des
Wurfels wahrend 18 oder 2o Sekunden in kaltes
Waſſer hielt, oder, nachdem es eingetaucht worden,
an die Luft brachte. Zufolge dieſes Verſuchs folgt

denn:
Daß bie harten Korper, welche nicht ſehr ſtark

ſind, z. B. Eiſenblech, ſehr ſchnell die Warme des
ſiedenden Waſſers annehmen.

2) Daß es nicht immer die Kalte des Mittels allein
iſt, welches die Wirkung. der Warme vernichtet, weil
vermoge der vorhergehenden Erfahrungen die Luft und

das Waſſer beinahe von einerlei Tempergtur ſind.
3) Daß die ſchwachen Korper ohngefahr drei bis

viermal ſo viel Zeit brauchen,, um im kalten Waſſer
die Warme fahren zu laſſen, die ſie im kochenden Waſ—

iü

ſer angenommen haben.
Jch nenne kaltes Waſſer ſolches, welches ohngefahr

gleiche Temperatur mit der Luft hat.

4. Verſuch. Jn dem vorhergehenden Verſuche
hatten die Rohren NM GH nur einen Fuß Hohe, in der
Folge aber verlangerte man ſie, ſo daß ſie deren 8 Fuß
erhielten; nachdem man nun die namlichen Verſuche
wiederholt hatte, ſo gaben ſie einerlei Wirkung, ausge
nommen daß das Waſſer nicht ganz in ſo großer Menge
ſtieg, welchs nothwendigerweiſe wegen der großen Hohe
des Waſſers erfolgte, das vermoge ſeiner Schwere ſich

ſtn. der Ausdehnung des Volumens der Luft widerſetzte, die
in dem untern Theile des Wurfels eingeſchloſſen war.

J

Man ſetzte ſodann dieſen Theil B C auf gluhende
Kohlen, wodurch denn das Waſſer in dem Bekken b

an eben ſo ſtieg, wie es der Fall mit dem kochenden Waſ—
mAn. ſer gewejen war, allein es ſtieg nicht ſo ſchnell, weil

SS
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die Warme unmittelbar nur den Boden BC beruhrte,
anſtatt daß in dem kochenden Waſſeriſie unmittelbar an

 allle vier Wande BE, BF, FC, CE antrap, welche
gegen BCeine doppelte Oberflauche niachten, ſo wie
nüan denn auch die Zeit nicht bemerken konnte, als
das Waſſer mehr nothig hatte, in dem Beklen b zu
ſteigen, da man beſonders darauf Ruckſicht nehmen
mußte, daß die Lothung des Wurſels nicht ſchmolz,
was denn endilch doch. geſchahe, allein das Waſſer
war. gegenwartig in dem Bekken, und ewenigſtens ſo.
hoch, als es vermoge der Wirkung des kochenden Waſ-
ſers geweſen, und ohne dieſes noch hoher geſtiegen ware.

Aus dieſem Verſuche folgt denn, daß man ver
moge der Warme des Feuers, wenn es umittelbar an

das Volumen der Luſt angebracht wird, die Starke
ihrer, Federkraft ungleich betrachtlicher vermehren kann,
als vermittelſt des kochenden Waſſers, vorausgeſetzt daß

das, was die Luft einſchließt, der Wirkung des Feuers
widerſtehen konne; und daß die Wirkung davon um
ſo ſchneller iſt, als die Wirkung in einer ungleich gro—
ßern Ausdehnung geſchieht.

5. Verſuch. Man bediente ſich funf Marier
zur Bewegung einer Maſchine, welche zum Fortſtoßen
mit Hebeln alle Krafte anwenden mußten, um ſie in
Bewegung zu ſetzen.

Rechnet man nun die Kraft eines einzelnen Man
nes zu 200 Pfund, ſo betrugt alles tauſend Pfund.

Man legte ſodann Pferde vor, um dieſe Maſchine
zu bewegen, womit ſie drei Monate zubrachten; und
ob man ſchon vier Pferde auf einmal anwandte, und
ſie aller drei Stunden abwechſelte, welches in der Folge
ſogar innerhalb anderthalb Stunden erſolgte, ſo daß
jedes Pferd in 24 Stunden kaum 6 Stunden arbeitete,

9 ſo



ſo trieben ſie ſie doch wahrend dieſer Zeit nur ohngefahr
ſechs Meilen, wenn ſie der Arbeit nicht unterliegen
ſollten.

Man gab jedem Pferde taglich drei Bund Heu
zu 15ſ. einen Scheffel Haber zu hle ein halbes Bund
Stroh zur Streu2 ſ. Gd., welches 251. 6 d. macht, wo

zu man noch den vierten Theil von 25 ſ. 6 d. wegen der
g6 Feſt- und Sonntage innerhalb 365 Tagen ſetzen
muß, aus denen das Jahr beſteht. Ueberdies betrug
der Lohn fur die Stallknechte 51. fur jedes Pferd. Aus
dieſem Verſuche folgt alſo.

1) Daß um eine ahnliche Arbeit Tag und Nacht
fortzuſezzen, man 16 Pferde nothig gehabt haben
müſſe, und daß man nicht rechnen kann, daß ein Pferd
eine ununterbrochne Kraft von 6o Pfund eine Meile
innerhalb einer Stunde auszuhalten vermogend ſey.

2) Daß das Futter und der Unterhalt eines
Pferds, welches arbeitet, fur jeden Tag Arbeit bei
nahe 40 ſ. kommt.

6. Verſuch. Die Kunſtler, welche Glaſer
poliren, bedienen ſich, um ihren Polirmitteln den Druck
zu geben, eines holzernen Bogens, deſſen ein Ende
abgerundet iſt, und auf die Mitte des Polixſteins ruht,
indeß das andre Ende, welches eine Spitze von Eiſen
iſt, gegen eine feſte Unterlage oberhalb ſich ſtutzt: ver—
moge dieſer einfachen Maſchine geſchieht es denn, daß
alle Kraſt des Kunſtlers zu Beforderung der Arbeit
verwendet wird. Die Polirmittel, deren ſie ſich ins—
gemein bedienen, ſind von dreierlei verſchiedenen Gro—

ßen, und der gewohnlichſte Druck ihrer Bogen geſchieht
von oben nach unten herab, und die Gewalt, die hier—

bei nothig iſt, beträgt gegen 25 Pfund. Nun fan—
gen dieſe Kunſtler ihre Arbeit insgemein Morgens am

5 Uhr

J



5Uhr an, und endigen um 7 Uhr Abends, indeß ſie drei—
mal wahrend dem gegen zwei Stunden ausruhen, und
ſolchergeſtalt in 2a4 Stunden regelmaßig 12 Standen
arbeiten. Der Weg, welchen das Polirmittel jedesmal.
vor und ruckwarts macht, iſt insgemein 1JFaß, und

die Zeit, welche ſie dabei anwenden, eine halbe Se—
kunde; indeſſen da ſie doch von Zeit zu Zeit inne hal

ten, theils um ihre Arbeit zu betrachten, theils um
das Polirmittel zu reinigen, ſo wie nicht weniger um die
Gglaſer zu richten, ſs betragt dies ohrigefahr den ſechſten

Theit der Arbeit, und man kann mithin von 1. Stun
den Arbeit nur zehen rechnen, wo ſie beſtandig fort
eine Laſt von 25 Pfund zu drei Fuß jede Sekunde zu

heben haben.
Zuſolge dleſes Verſuchs folgt denn, daß um eine

ahnliche? Arbeit 24 Stunden lang zu unterhalten, man
zwei Manner anwenden mußte, und daß ein einziger
Mann nur eine fortdauernde Kraft von 12 Pfund Z
oder Z einer Meile ſtundlich aushalten konne, d. 1.
ohngeſahr den ſechſten Theil ſo viel als ein Pferd.

Dieß ſind die Verſuche, die man mit Polirſtahlen

von verſchiedener Große durch Bogen von verſchiedenen,

Kraften angeſtellt hat.
Ein Polirſtahl von 6 Zoll Oberflache unter einem

Drukke von 28 Pfund wurde durch 23 gezogen, wenn
die Geſchwindigkeit am ſtarkſten war, und durch 20
Pfund, wenn ſie am geringſten war.

Der namliche Druck von zo Pfund wurde bei
der geringſten Geſchwindigkeit durch 26 Pfund gezogen.

Ein andrer Polirſtahl von 11 Zoll Oderflache
mit einem Drukke von 28 Pfund wurde durch 25 Pfund
bei ſeiner großten, und durch az Pfund bei ſeiner ge—
ringſten Geſchwindigkeit gezogen.

Ein
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Ein andrer Polirſtahl von 24 Zoll Oberflache

uünter einem Drukke von a8 Pfund wurde bei ſeiner
großten Geſchwindigkeit durch a5, bei ſeiner geringſten
aber durch a3 Pfund gezogen.

Die, namliche Laſt von zo Pfund wurde bei der
großten durch 28 Pfund und durch 25 Pfund bei der
geringſten Geſchwindigkeit gezogen.

Zufolge dieſer Verſuche bemerke ich denn hier,
daß es ein Jrrthum iſt anzunehmen, daß die Anreibun—
gen bei Maſchinen ſich nach Verhaltniß vermehren

odex vermindern, als die Theile, welthe ſich reiben,
mehr oder weniger groß ſind, und daſt z. B. das Rad
einer Muhle ſich m ſo leichter deweht, als ſeine Zop—
fen weniger lang ſind, ſo wie dieſe Einrichtung an ſich
ſchon ſehr fehlerhaft iſt, weil ſie ſich in den Lagern rei—
ben, worin ſie ſich bewegen; ſondern daß die Anrei
bungen ſich nach Verhaltniß der Laſten vermehren oder
vermindern, welche beibeat werden, ſo wie nach der
Kuge der Hebel, welche dienen, ſte nach der Lange der—

jenigen zu bewegen, worauf ſie ſich ſtutzen.

Jch hatte gewunſcht, Gelegenheit zu haben, die
namlichen Verſuche mit Eiſen, Kupfer, und Holz auf
Flachen von gleicher Materie anzuſtellen, weil man
hieraus ſehr wichtige Regeln zu Berechnung der Anrei—
bung bei den Maſchinen herleiten kann.

Aufgabe. Es ſind auf dem halben Umkreiſe
eines vertikalen Rades von der Lothlinie, die durch den
Mittelpunkt des Rads geht, ſo viele gleiche Gewichte
gegeben, als man will, B, G, H, J. L, Fig. 3.3 man
ſoll den Widerſtand finden, welcher an den Umkrels

nant
des Rades angebracht, mit den gegebenen Gewichten
das Gleichgewichte halte.

J Es ſey der Durchmeſſer horizontal Ab wegen der
gleichen alibmefſer AC, CB, ſo wird ein Gewichte

gleich
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gleich b an A angebracht, dem Gewichte B das Gleich-
gewichte halten. n

id

Da nun die Laſten, welche an den Enden eines2

Wagebalkens hangen; unter ſich. ſind, wie man aus
der Mechanik weiß, in wechſelſeitigein Verhaltniſſe ihres
Abſtands von der Unterlage, ſo wird eine Laſt, welche
zur taſt b iſt, wie CD gleich dem geraden. Sinus des
Winkels G. zum Halbmeſſer CB, mit der Laſt G
das Gleichgewichle halten:

Aus denl mlichen: Grunde wied eine Laſt,
welche zut Laft B iſt, wie CR, CB, mit der Laſt H
das  Gleichgewichte halten, eine andre Laſt, welche zu
B iſt wie CF, CB wird mit der raſt ldas Gleichge
wicht halten; iund ſo mit andern in irgend einer Große;
ebenafo wie die Laſt Ly. die ſichr in der Bleilothlinie be
findet, keine.Laſt inA  nuthig hat, um damit das Gleich-
gewicht zu halten; da nun an: jedem Orte des Umkreiſes

des. Rades, wo der Widerſtand angebracht wird, ſie
ſtets vermoge der Richtung einer Tangente auf das
Ende agines Haibmeſſers gleich AC wirkend angenom—
men wird, eſerfolgt,. daß  der. Widerſtand, oder die
Summe werdaſten, die bey Ar angebracht, das Gleich
gewichte mit den gegebenen,Laſten, machen, zu den
namlichen Laſtem iſt, wie die Summe der geraden Si—
mus der Winkel, deren Laſten ſich von der Bleilothlinie
des Rades entfernen, zum Sinus totus multiplizirt
durch die Anzahl der Gewichte. n!l

ii 4. ai 8 cetBeſchreibung des Werfahrens, ſich bequem des

Feuers zur Bewegung der Maſchinen zu
bedienen.

dAlles ſey wie oben angegeben worden. A, B, C. D,
E., F. u.ef.nn, 2, 3, a, 5/ bau. ſas. Fig. 4 ſind zwey

treisformigeund gonrenteiſche Reihen von Fuchern, wel

E cche
al
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che umn eine horlzontale Welle liegen, vie in ð beweg
uch iſt, und genau von allen Seiten geſchloſſen ſind,
aursgenommen daß jedes Fach A, lh, C. D u. fgg. mit
Fachern 1, 2, 3, 4, 5 u. fgg. vermittelſt der Roh

ren. ril, LAM, NO, PQ, kos, TV, u. fug. Gemein
icaoſt haben, und ſo die Facher 12, 354, 5.. u. fgg.
uater ſich vermoge der Ventile Z,k,9,10, 11, 12 u. fg.
thelche ſich alle nach einerlei Richtung ofnen, und ſol
a,einnach dem Waſſer Zutritt von dem erſten Fache
ſum zweiten, vom zweiten zum dritten, vom dritten
zum vierten, und ſo bis zum letzten Eiutritt geſtatten,
ſo wie vom letztern wieder zum erſten, es aber in
entgegengeſetzter Richtung verhlndern.

KWenn nun die Facher A, B, Oj Di Ey By uu. ſggh.IIII

nichtgeradezu Gemeinſchaft unter ſich haben, und daß
zwwei der Facher 1, 2, 3J, 4 u. ifgg. zwei Oefnungen

haben, wie X, J, wodurch man ſie mit Waſſer fullt,
und, daß man.endlich genau dieſe Oefnungen verſchloſſen,
wenn die Kapazitatjeder wieſer Fachet 112, 3/ 4, 5
gu. fgg. ohngefahr: den: ſtebenteii Theil derjenigen der
Facher A. B, C. D, E, Fu. fgg. iſt, und der Wider—
and angenommen wird, daß er das Gleichgewichte
un, dem Waſſer der Facher 1, 2 mache, endlich wenn

nan, vei BB die Flamme aus dem Ofen. AA anwen—
det, welche vermittelſt der Luft geſtoßen.wird, die durch

ven Roſt des Ofens geht, und daß der untere Theil der
Trommel Facher Ab, CD, ER u. fag. macht, welche
im friſchen Waſſer des Behalters KK gehen, ſo ſa—
ge ich:

1) Daß die Luſt des Fachs B ihre Federkraft
htnreichend vermehren wird, um nicht allein die Hohe
des Waſſers JV zu unterſtutzen, ſondern auch noch um
das Waſſer des Fachs i in das Fach 3 zu treiben, wenn
dieſe Hohe IN nur ohngefahr funf Juß betragt.

2). Daß
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2) Daß die luft dieſes Waſſers dieſe ganze Vorrich
tung in der KRichtung hBA Fum den Mittelpunkt G treiben
wird, wenn. der Widerſtand geringer  iſt als dieſe Laſt.

z) Buß!nath Maßgabe, als durch die  Bewe
gung um den Mittelpunkt G das Waſſer bei Y zu ſfal
len bemuhet iſt, neue Facher bei k B. zum Vor:chein
kommen, ſo! wie neue Luſt ihre Federkraft vermehrt,
um ſie in hinreichender Hohe zu ethalten, und 'ſo die
raſt beſtandig gibßerl ſei als der Widerſtand; wahrend
dem! nimmtthie duft, weilhe austbehnt wotben war,
hr erſtes Volumen wieder! ein, nach Maßgabe als
die Facher durch das Waſſer des Behalters KK und
von da durth die Luſt gehen., woör ſte ganz zuruckgeletzt

wird, um aufs neue verdunnt. zu werden, ſo oft als
vie Facher wieder bis BB koinmen da vermotze der
erſten ind viertken. Verſuchs die Kift chre Federkraft uin

kine Große dermehrt, die elnernſt vonnt Ful z Zoll
Hohe Waſſer gleich iſt. Muin ſind von dieſelnli k Fuß
8 Zoll, zufolge! der Regel des Herrn Mariotie, tur den
Druck der tuft nur 10 JZoll zinm erforderlichen Drukke
cingewbeudet/ um der Verimehruig der Volunikn luft
Platz  zu machen,“die vermoge der Warme bes Ferrs
ausaedehnt werden,  lurid welche verbunden mit  Fuß
61 Zoll, als dieſt Vermehrung die Federkraft det hlsl
gedehnten Luft ſchwachte, wie man nach dem ekften

Verſuche ſieht, im! Gunzen 6 Fuß 4 Zoll rs Linien
betragen, die von 11 Fuß tz Zoll abgezögen; ʒ Fuß
zZoll a Unien Hohe ubrig laſſen, zu welcher dik Fet
derkraft der ausgedehnten Luft  vermoge einer Warkne
gleich derjenigen des kochenden Weaſſers, das Waſſer

in V heben kann.
Vermoge der. vorhergehenden Aufgabe iſt nun die

widerſtehende Kraft, welche an irgend einer Stelle hes
Umkreiſes augebracht worden, und durch die Mitte der

Ea Facher.
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Facher 1,2,3,4, 56 u. fgg. geht, zut Sthwere dieſes
Waſſers ohngefar wie 11 zu 143 und iſt dieſe Laſt
12000, ſo wird die widerſtehende Kraft g4288 ſeyn.
Giebt man nun der Trommel 10 Fuß im Durchmeſſer,
und macht die Facher 1.2. 3, Anñ 5, 6 u.fgg. nach einer

ahnlichen ange pan. a.2 Fuß, und 2 Juß Jiefe von der
Seite des Rjttelpunkts des Rades genommen, ſo ent
halten dieſe Facher einen Raum „von 7545 Kubikfuß,
deſſenJ iſt 1885, die durch 2o Pfund, als das Ge—
wichte, eines Kubikfuß Waſſers, multiplizirt, 13200
Pfund geben. Allein da bei den Maſchinen die bewe
gende Kraft  großer ſein muß, als die widerſtehende, und
da ſich jederzrit einez Anreibung zugeſellt, he muſſen die

aon. Pfund darauf gerechnet werden, aſo daß  die Wirr
kung dierer Bewegnng94285 gerechnet werden kann,
melches wenigſtens. zufolge des funften Verſuchs der
Kraft von 157 Pferden gleich iſt, wenn die widerſtez
hende Krraft alle Stundenreine Meilg Weges zuruck—
legte; allein da es, pieſermegen erforderlich. iſt, daß die J
gnnze Vorrichtung 400. Umgange innerhalh einer Stun.

ede mache, d.i. eine Revolution innerhalb q. Sekunden,
guiſtatt daß nach dem dritten Verſuche ſie nicht weniger
gals z6 anwenden kann, ſo folgt, daß dieſes Mittel
Hoch wenigſtens fur zg Pferde oder 254 Menſchen zu—
ſolse ogs ſechſten Vexrſuchs ſtatt habe. Dies ſezt vor
aus, daß der Grad der Warme higs demjenigen des
kocheigben, Waſſers gleich ſei, denn, außerdem wurde die
Wirkung davon um ſp betrachtlicher werden, als dieſer
Grad der Warme großer ſein wird; ſo wie denn der
Vortheil, wenn. man ſich.dieſer Art von, Feuermuhle
bedlenen wollte, um ſo betrachtlicher ſein wurde, als
der Preis des Holzes, welches innerhalb 24 Stunden
verbraucht wird, unter 78 Pfund wure, was um ſo
leichter zu erhalten ware, als dieſe Arbeit keineswegs
hinderlich iſt, daß dieſe Ofen nicht auch zu gleicher Zeit

zu



a νν ög9zu andaum. Gebrauche angewendet werden konnen, als

zu Verglaſungen, zum Schmelzen der Metalle, und zu
andern chemiſchen und mechaniſchen Verrichtungen, wo

Feuer erforderlich iſt.
Da ich gegenwartig blos die Moglichkeit zeigen

will, ſich des Feuers zu regelmaßiger Bewegung der
Maſchinenezu hedienen, was ich denn glaube erfullt
zu haben, jo, ſcheint es mir gegenwartig unnothig zu
rein, das Eſnuele ver Bauart jelbſt naher. jn veſtim.
men, uln ſo uleter äls bie Schülerigkeiten, welche ſich
etwa in ver Folge geben werden, mir zur Vervollkom—
mung nahere Gelegenheit verſchaffen werden. Jch er—
wahne hier nur noch, daß die Facher, welche die Luft
enthalten, aus großen Platten von getriebenemn Kupfer

und gelothet, verfertiget werden muſſen, alles ubrige
aber außer den Verbindungsrohren kann von Holz fenn.

Die Vortheile von dieſer Bauirt ſind denn J
1) Eine Arbeit anfangen und unterbrechen zu

konnen, wenn man will, ohne daß der geringſte Nach—
theil daher entſteht.

2). Jeberzeit eine gleiche und ununterhrochne

Kraft zu haben, welches der Fall bei Wind. und
Waſſermuhlen nicht iſt.

3) An keinen beſondern Ort gebunden zu ſein,
vorausgeſett, daß die nothigen Feuerungsmittel zu

haben ſind.

11 3
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sM  22  44 in Verfahren, den Verbrauch des; Dampfes, und
ſo ſotglich das Feuerungemmittel. bei. Qumyfwaſchinen
zu vermindern, grundet. ucn auf. fylgtnde. Wrundſate
Eiſttich uuß das Gefaße, worin. die Krafte des
Dampofes angewendet werden, um die Maſchine oder
den' Zilinder in gewohnlichen Dampfmaſchjnen zu trei-
ben, und ich hier das Dampfgefaße ieiine, wahrend
der ganzen Zeit, als die Maſchine in Thatigkeit iſt, ſo

heiß gehalten werden; als der Damof ,“'welcher ein.
tritt; in dem er erſtlich in ein holzernes Gehaiſe, oder
von irgend audern Materialien eingeſchloſſen wird, weiche
die Warme langſam durchlaſſen, zweitens indem er mit
Dampf, oder mit andern erhitzten Korpern umgeben
wird, und drittens daß weder Waſſer noch irgend eine
andre kaltere Subſtanz als der Dampf, wahrend dieſer

J— Zeit Zutritt habe.J

unn Zweitens muß bei Maſchinen, welche ganz oder
f

J

kul

zum Theil vermoge Verdichtung des Dampfs wirken,
der
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der Dampf in eigenen Gefaßen von den Dampfgelaßen
oder Zilindern verdichtet werden, ob ſie ſchon gelegent:
lich damit in Verbindung ſtehen; dieſe Gefaße nenue
ich Kondenſoren; und wahrend dem. die Maſchinen
wirken, muſſen dieſe Kondenſoren wenigſtens ſo kalt
gehalten werden als die Luſt in der Nahe der Maſchinen,

indem man Waſſer oder andre kalte Korper zufuhrt.

 Drittens muß alle Luft oder jeder andre elaſtiſche
Dampf, wolcher vonder Kalte des Kondenſors nicht
verdichtet wird, und die Wirkimg  der Maſchinr Hine
dert, aus den Dampfgefaßen oder Kondenſorn vermit
telſt Pumpen weggebracht werden, welche durch die
Maſchinen ſelbſt, oder auf andre Art in Beweguntz

J

geſetzt werden.iertens ſuche ich in perſchiedenen Flilen die

qusdehnende  Kraft des Dampfs zum Drukke der Kolz
ben, oder was man ſich an deren Statt bedienen durfte.

Sritivjne d ee o ebraucht wird: in Fallen, wo man nicht genugſam kal—
tes Waſſer haben kann, werden die Maſchinen durch
dieſe Kraft des Dampfes allein in Bewegung geſetzt,
indem der Dampf in die Luft gelaſſen wird, nachdem

er angewendet worden.
Funftens, wo eine kreisformige Bewegung er

fordert wird, mache ich die Dampfgefaße in Form hoh

ler Ringe, oder kreisformiger Kanale, nebſt den erfor—
derlichen Klappen fur den Dampf an horizontalen Wel
len wie die Rader einer Waſſermuhle; innerhalb den—
ſeben befindet ſich eine Menge Klappen; in dieſen
Dampfgefaßen liegen Gewichte, welche einen Theil
ihrer Kanale ausfullen, ſich aber frei in denſelben ver
moge folgender Mittel bewegen. Wenn der Dampf
in dieſe Maſchinen zwiſchen dieſen Gewichten und Klap

41. E 4 pen
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pen tritt, ſo wirkt er auf beide gleich, das Gewichte
auf die eine Seite des Rades zu heben, und ſo vermoge
der Gegenwirkung auf die Klappen nach iind nach dem
Rade die kreisformige Bewegung zun geben, indeß die
Klappen ſich in der Richtung ofnen; niber die Ge
wichte angedruckt werden: o. ie nun das: Dampfge
faße herunigetkieben witb; wird es aus dein Rothger
faße mit Dampfrerfulltz welcher nachdem er ſeine Be
wegung gemacht, entweder durch Kondenſor, oder in
die freie Luft weggeſchaft wird.

ü a f i ett. nate! JSeihlteus vedietgt ich mich! in gewiſſen Fallen
eines Grades vön Kgolte. die den Vampf nicht zu Waſc
ſer rebuziren kann jonibern ihn blos ſo vtrdichtet, doß,
die Maſchinen vermoge der wechſelſeitigen Ausdehnung
nind Zuſammenijikhung des Dampfes: bewegt werden.
Endlich bediene ich mich ſtatt des Waſſers, um Kols
ben und andre Theile der Maſchine dampfdichte zu mas
chen, ber Oele, des Wachſes, der Harzijrnes Fetts
Queckſilbers und andret Materien fni ſtuſſthen Zuſtande.
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Gedanken uber Dr. Hales Verfahren vermoge
der, dereinigten Kraft der Luft und des Feuers
anu qu deſtilliren za von. We Brownrigg.

1—eroae talnt. —S 1 1—J irrt?

tt 3

I—ehiloſ. Tr. ot ile Soc. ot Londeu, Vol. xLIA. il.

Ê—“ J n 117

e J uuuleWevem Velſfahren Sbewaſſer! ju deſtilliren;  wie es

 Di. Hales  beſchrieben wirb, Malrrher  große giſ
wachs des Dampfes; welcher vertndge ſetnes Verfalrenh

ſith erhebt, außer dem, was vermoge des gewohnlichen
Verfahrens beim Deſtilliren erfolgt, beſonders der gro
ßen Wirkung des Waſſers in dem Deſtillirkolben durch
die Bewegung der Luft zugeſchrieben werden, die da—
durch gedrucktwed, obſchon die Luſt, indem ſie dit
waßrigen Theile anzieht, auch beitragen kann, dieſe
Wirkung zu erzeugen. Jndeſſen iſt es gewiß, daß eine
einfache mechaniſche. Wirkung des warmen Waſſers die
Ausdunſtung ſehr. vermohren wird, wenn man die
Oberflache vergroßert, von welcher. die Dampfe ent
ſpringem, und indem man ihre erhizten Theilchen: in
eine ſchnellere Bewegung ſezt, und zwiſchen denſelben
Wirkungen und Gegenwirkungen erzeugt, und ſol—
chemnach macht, daß ſie ſich imngelaſtiſche Dampfe
verwandeln. —E?NHeievon haben wir Beiſpiele am warmen Waſſer,

wenn es in Gefaßen bewegt, oder aus einem Gefaße

E5 in
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in ein andres gegoſſen witb, wo vbenn die Dampfe
ſichtbar in großrer Menge als von dem namlichen Waſ

e ſer aufſteigen, wenn es nicht durch eine ſolche me—
muaa chaniſche Behandlung bewegt wird.
mu Dieſe wichtige Erfindung des Dr. Hales kannJ

ughrſcheinlich aufer gieſer noch zuandern Abſſchten an
gewendet werden, als er eigentlich zur Abſicht hatte,
näntlich zu Deſtillirung des Seeivaſſerz mit großeke
reichtigkeit und Geſchwindigkeit bei weniger Feuer, und
in kleinern Gefaßen, als bisher geſchehen iſt.

„Ein eigener Voertheil wurde es ſeyn, wevn An
n ndungen auf Danipfmaſchinen grniacht werden koitn

ten. Die großen Unkoſten großer Kochgefaße bei die
nnn ſer Maſchine, und der ungeheuere Aufwand der Feile—

rung, um ſie Jun treiben„machen ihre Anwendung
weniger ausgebreitet, als es der Fall ware, wenn dieſe
Ausgaben verinindert werden konnten. Man hat zu
dieſer Abſicht viele. Einrichtungen, qugegeben, allein es

—5 ware zu wunſchenn, daß andre ergeht werben mdchttli
die der Ahſicht beſſer entſprachen.

9zuft kann bei dieſer Maſchine nicht angewendet

werden, um die Menge des elaſtiſchen Dampfetz:all
vermehren, weil ſie mit dem Dampfe von dem Kothe
gefaße in den Zilinder gehen, und keinen leeren Raum
machen wurde, der dadurch erzeilgt. awird, imithin den

anri nt Kolben verhindern wurde, darin aufzuſteigen.
r

Eine mechaniſche Bewegung des Waſſers in dem
Kochgefaße einer Dampfmaſchine kann indeſſen durch
aundre Mittel erhalten werden, und iſo eine größere
Menge Dampf wahrſcheinlich gehoben werden, als es
bei' den gewohnlithen Maſchinen der Falt iſt, auf. wel
che Art denn ſolchergeſtalt die Unkoſten der Errichtung
und Anwendung derſelben vieileicht ſehr  vermindert

werden durften. z0Wenn
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an. Wenn z. B. das kechende Waſſer anſtatt von der
Luft bewegt zu werden, wie nach Dr. Hales Ver—
ſahreir, vermoge eines Rades innerhalb dem Kochge—
fae der Dampfmaſchine in ſchnelle Bewegung geſezt
wurde; ſo. iſt es wahrſcheinlich, daß auf dieſe Art die
Menge des aufſteigenden elaſtiſchen Dampfes betracht
lich verniehrt wurde, und weniger Feuerung, und ein
kteinetesn. Kochgefuße alsdenn dert Abſicht entſprachen:

Das.Rad konnte vermoge. des Waſſers, welches von
der Maſchine auſggezogen? wird, inf Bewẽgung geſeze
werder; oder es kann ſeine Bewegung von dem Wage
balken vermittelſt einer Kurbel erhalten, vder man kann
es von jemanden anit der Hand herumdrehen laſſen, wie

Taf. Il. Fig. 9.
2Nübeſſen durfte die verlangte Wirkung aller Wahr

ſcheinlichkeit nach beſſer vermittelſt des elaſtiſcthen Dam
pfes erhalten werden, welcher durch das kochende Waſſar
ſelbſt getrieben wird. Der Dampf des Waſſers, als
eine elaſtiſche Fluſigkeit, beſitzt ſehr viele Eigenſchaf—
ten der gemeinen Luft.

tn Gleich der Zuft, ſo wie ſie aus einer Dampfkugel

ſchnell heraus geſaſſen wird, hat nian bemerkt, daß er
Feuer anblaßt; und wenn er mit Macht durch Waſſer
getrieben wird, ſo wird er in demſelben ohne Zweifel
die namliche Wirkung erzeugen, als in Herrn Hales
Verſuch durch die gemeine Luft geſchieht, auch kann er
wahrſcheinlich gleiche Wirkung mit der Luft haben, um
eine großere Menge der elaſtiſchen Dampfe zu bewirken.

Um nun aber eine Bewegung in dem kochenden
Waſſer einer Dampfmaſchine vermittelſt des elaſtiſchen
Dampfes zu erhalten, konnte folgendes einfaches und
leichtes Verfahren verſucht werden.

Fig. 10. ſei aaaa das Kochgefaße der Dampf—
maſchine, b eine Luftkugel, oder ein kleineres Kochge

faße,
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faße, welchos mit dem großetn verbinden ſei, und
davon vermittelſt des Rohrs c kochendes Wuſſer ethalt,

und immerfort vielen elaſtiſchen Dampf aus demſelben
vermittelſt des Helmns und der Rohre. dd. giebt, welche
Rohre denn gegen-den Boden das· Kochgefaßes in viela
kleinere Rohren ff. getheilt wird, in welche Locher ge—
bohrt ſind rwodurch der. Dampf geht, und ſolcherge
ſtalt eine heftige Bewegung in dem Waſſer im großen
Kochgefaße. bewirkt, und ſolchemnach die Menge deb
elaſtiſchen Dampfes vermehrt. Die Flamme des
Feuers g.. welche in dem Rauchfange hin aufſteigt,
kann das Waſſer in der Dampfkugel b erhizzen-

Eine oder. beide erwahnte Einrichtungen: konnen
bei Deſtillirung des Seewaſſers an dem Deſtillirgefaße

als Nachahmung des Verfahrens des Herrn Hales an—
gewendet werden.

Fernere Verſuche in Ruckſicht der Dampfma
ſchine durch Verminderung der Unkoſten hei ihrer

Errichtung und Gebrauche.
i

Theorie. Man hat durch Verſuche gefunden.
daß unter gleichen Umſtanden die Elaſtizitat, oder die
ausdehnende Kraft der geineinen Luft im Verhattnüfft
init ihrer Dichtigkeit ſteht; und daß gleichfalls unter
dieſen Umſtanden ihre Dichtigkeit ihrem Grade an
Warme verhaltnißmaßig iſt, ſo daß folglich thte Ellnn
ſtizitat ihrem Grade an Warmie glelch iſt. J—

Das namliche findet auch bei andern elaſtiſchen
Fluſſigkeiten ſtatt, beſonders beim Dampfe des Waßſ—
ſers, da er, ſo wie alle ubrige. Korper der Verdun—
nung, wenigſtens bis zu einemigewiſſen Grade, ver
moge der Hizze ſahig iſt, und daß ſolchemnach ſeine
Elaſtizitat, oder ausdehnende Kraft ſich nach dem Ver—
haltniſſe.des Grades der Warme vermehren muſſe, den

er erhalt.
Beit—
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GWBei ſpiel.“ Wir wollen z. B. annehmen, daß

J

vie Hitze des Dampfs ĩn dem Kochgefaße einer Dampft
Maſchine zoo Grad Fahrenh. Thermometer ſei, ſo
fiſt vffenbar, daß wein der namiche Dampf durch
irgend eine Kunſt bis ju voo Grad erhitzt werden ſollte,
ſeine ausdehnende Kraft ſehr vermehrt werden wurde,
ſo dan elüe ungleich geringere Menge Dampf, der die
ſen Grad von Hitze habe, den Druck der Luft uberwal.
ülgin Nind den Rolben  der Dampfmaſchine heben
Jurfte, als!estgegenwartig: zer dieſer Abſicht geſchehen
Zkann.n Auch durfte dieſe geringere Menge Dampf in
kleinken Gefaßen, und! bey ungleich geringerm Feuer
gehoben werden, nis igegenwartig angewendet werden
muß, um dieſe. Maſchine in Bewegung zu ſetzen.

Ptaktifche Bemetkungen. Die Hite des
Bampfs/ ſo inle erlgegenibartig nochig iſft, muß bei
Kuhe die namlthe ſſein; als es dieſenige des Wäß
ſers iſt, von weſchem er erhalten wird. Die Hitze
des kochenden Waſſers in offnen Gefaßen wird, ins
Mittet gerechnet, ohngefahr 212 Grad Fahrenh. Ther-
mometer gerechnet; it verſchloſſenen Gefaßen aber iſt
ſie betrachtlich' großer, und in! dem Kbchgefaße der
Dampfmiuſchlne kunn ſie kaum mehr als? oo Grab ſein
ſicher iſt es, dutß ſte wohl vielleicht nie die Hitze des
geſchmolzenen Bleis erteiche, da die Wande der Koch
gefaße ſehr oft vondieſemn Mietall gemacht werden. Auch
hat man bemerkt, daß das Feuer, wenn es die Wande
des: bleiernen Kochgefaßes trift, wo. es blos mit Dampf
erfullt iſt, das Blei nicht ſchmelzt, indem der Dampf
die namliche Wirkung als oas Waſſer hat, d. i. das
Biei kuhle zu halten, an welches es ſchlagt.

Jndeſſen ſcheint es aus folgendem Beiſpiele wahr.
ſcheinlich; daß der Dampf des Waſſers ſo ſtark erhitzt
werden kann, daß er Blei ſchmelzt. Die Rohre, wel—

che
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che das Kochgeſaße einer Dampfmaſchine mit Waſſer
verſahe, war zufalligerweiſe verſtopft, und das Wafß
ſer in dem Kochgefaße war ſo geringe, daß die, Krone
dieſes Gefaßes, oder der mittlere Theil des eſerngn
Bodens, welcher der hochſte iſt, ganz trocken wurde, und
rothheiß gluhete. Ob nun ſchon blos eine ſo geringe
Menge Waſſer in dem Kochgefaße war, ſo bewegte ſich
doch die Maſchlne fort, nur daß dies ungleich geſchwin
der geſchahe, bis endlich der ſo ſtark.erhitzte, und außere
ordentlich verdunnte Dampf das Zinn ſchmolz, womit
die Verbindungen obexhalb dem Kochgeſaße. verlothet
worden waren, und. mit erſtaunender Heftigkeit borſten

—Folgerungen ous denawnhergehenden
24

Verſuthen und Bemerküntenſe! Worherge—
hende Verſuche ſcheinen zu beweiſen, daß der Dampf
des Waſſers zu einem ungleich hohern Grade erhitzt
und verdunnt werden kann, als. es bei  gegenwartigen
MRaſchinen erforderlich iſt, und daß. die ausdehnende
Keaft des Dampfg durch Hitze ſeht verniehrt. wird, uid
olchergeſtalt eine ungleich geringete Menge Dampf,
wenn er ſehr erhitzt und verdunnt worden, eine Ma—
ſchine in Bewegung ſeßen wird, als es gegenwartig
der Fall iſt; welche geringere Menge denn in kleinern
Wefaßen und bei weniger Feuer erhalten werden kann
als jetzt fur ſolche Maſchinen zrforderlich iſt.

DAnwen dung. Der Bamff  des Waſſers kann
ohnſtreitig zu einem ſehr hohen Grade zur Anwendung

fur Dampfmaſchinen nach folgendem Verfahren erhitzt

werden.
An dem Kopf des Kochgefaßes bringe mau ein

Rohr von gegoſſenem Eiſen beinahe in horizontaler ta

ge wie Fig. 5. Taſ. IV. das ſich aber etwas gegen
das Kochgefaße neige; dieſes Rohr werde beſtandig ver
moge eines gewohnlichen Feuers rothgluhend erhalten;

und
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und durch dieſes Rohr fuhre man den waßrigen Dampf
zum Zilinder der Dampfmaſchine,

Oder der Dampf kann verdunnt werden, wenn
man ihn durch das Kochgefaße zum Zilinder durch ein
eiſernes Rohr oder Zilinder gehen laßt, welcher in dem
Luftzuge des Ofens befeſtiget iſt; welche Einrichtung
ich. Fig. 6. vorgeſtellt habe.

Mie. Verdampfung von dem Kochgefaße kann
gielleicht hetrachtlich durch Verdunnung des Dampfes

beſchleuniget wethentMan katunn bon beideriei Verfahrungsarten, den

Dampf zu erhitzen, oder von andern, welche beque—
mer ſein durften, Verſuche anſtellen, ſo wie man dem
Kochgefaße den bereits erwahnten Apparat zu Gewin
nung einer großern Menge Dampf vermittelſt einer
mechaniſchen Bewegung zuſetzen kann. Die Dampf
maſchine, ſo wie  ſie; zuerſt von. Savary etfunbon
worden iſt, war ſehr roh und unvollkomimen woran
ſeitdem Viele wichtige Verbeſſerungen angebracht habenn,

indeſſen aber ſcheint ſie demohnerachiet noch nicht den

hochſten Grad der. Vollkommenheit erreicht zu haben.
Jch hoffe. daß durch eing oder, beide Verfahrungsar-
ten ,deren ich hier erwahnet habe, namlich entweder
durch Vermnehrung der Menge des Danipfes, oder
durch Vermehrung ſeiner Starke, es dahin gebracht
werden konne, daß man bleierne Kochgefaße und bei
ſehr maßigem Feuer die erforderliche Bewegung eryal
ten durfte; unter welchen Umſtanden denn dieſe Ma—
ſchine zu vielerlei Abſichten angewendet werden konnte,
und ſo von großerm Nutzen fur den Menſchen werden

durfte.

Xill.
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Rei Durchleſung der Nachricht des Dr. Hales in Ruck
cht der Reilnigunig des Salzwaſſers durch Einblaſen

en Luft dutch da e, fiel mir bein? daßikgend ein

vt

11

ahren mit Vorthril furrvie Damſifma
det werden durfte, wenn man die Menge

des Dampfs vermehrte, und ſo folglich die Menge an
Feuerung  verininderte, als außerdem dazu erforder—

de
J

l

1. Da idie Starke des Dampfs ſo wie m
kochenden Waſſetr aufſteigt, jederzeit in einem fluktui
renden Zuſtande iſt, und zufolge den bisher am ſorg—
tultigſten angeſtelleen. Verſuchen, niemals uber den
Fetztiten Cheil ſturkre· oder ſchwacher gefunden. worden

ſein durfte.

u ĩ ul—
er vo

iſt als die Luft, ſo war ich in Zweifel, ob Dampftaſp
wie er durch dieſes Verſahren erhalten wird, zur Ab—
ſicht ſur die Dampfmaſchine hinreichend ſtark genug

J

Jch
J



.IJch machte zuerſt einen Verſuch an einem kleinen

Kochgefaße von ohngefahr zwolf Zoll im Durchmeſſer,
welches die Geſtalt derjenigen hatte, wie man ſie ins
gemein bei Dampfmaſchinen anwendet, nebſt, einem
Trichter oberhalb von einen Zoll im Durchmeſſer, woö
durch der Dampf gehen. ſollte; die Oefnung deſſelben
wurde mit. einer ſchwachen Platte bedeckt, welche an
demreinen Ende ein Schurnier hatte, nebſt einem klei
Ken Gawichte von Blei, um ſolchergeſtalt die Starke
oder  Menge: des Daimpfs zu bemerken. Ein Rohr  von

Zinn, welches zu dieſer Abſicht gemgcht worden, mit
verſchiednen kleinen Lochern am Ende, ging von einem
kleinen Blaſebalge durch den obern Theil.des Kochge—
fußes bis ohngefahr einen Zoll vom Boden einwarts.
Das. Kochgefaße wurde zur Halfte mit Waſſer gefullt,
ſo daß die tocher in dem Rohre ohngefahr ſechs Zoll hoch

bedeckt wurden.. Nach. der genaueſten Beobachtung,
die ich mit dieſer Maſchine zu machen im Stande war,
indem ich Luft durch das kochende Waſſer blies, wurde
ohngefahr der ſechſte Theil mehr Dampf erhalten, als
es bei dem namlichen Feuer ohne Einblaſung von Luft

der Fall war.
Jch wendere fodann eine Maſchine dieſer Art bei

der Dampfmaſchine zu York- Buildings an, deren
Kochgefaße 15 Zoll im Dunchmeſſer iſt, und deren
Durchſchnitt und Grundriß ich Taf. 1V. Fig. 7 und 8.
beigefugt habe. Es hat eine doppelte Hohlung, die
mit einander Gemeinſchaft haben, ſo daß die Flamme
durch und um das Waſſer geht, auf welche Art denn
nirgends uber g Zoll Waſſer iſt, welches erhitzt werden
ſoll, obſchon das Kochgefaße ſo groß iſt, und zufolge
einer Erfahrung von 3 Jahren den vierten Theil weni—
ger Feuerung bedarf, als irgend eine andre Dampf

maſchine von gleicher Große.

s Jch
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Ich  befeſtigte ein Rohr von 1J Zoll im Durch
meſſer an einen doppelten Blaſebalg von drei Fuß in
Durchmeſſer, welches ohngefahr einen Fuß unter die
Oberftache des Waſſers in dem Kochgefaße reichte, an

deſſen Erde horizontal zwey Aerme beſeſtiget waren,
jeder ohngefuhr g Fuß lang, und welche ſich von einem
Zoll im Durchmeſſer bis  verliefen. Dieſe Aerme wur
den kreisformig gebogen, wie im Grundriſſe, nach der
Konkavitat, und mit kleinen Lochern durchbohrt, am
ſtarkſten Theile ohngefahr vier Zoll von einander, die
denn allmahlich bis zu Z Zoll abnahmen, wo das Ende
am ſchwachſten wat. Der Grund, daß dieſe Aerme
ſchwacher zuliefen, und der Abſtand der Locher am
ſchwachen Ende ſich vermindberte, war, um der eingebla

ſenen Luft mehr Starke zu geben, um das Waſſer in
einer ſo langen Rohre auszuſtoßen; auch bemerkte ich
vermoge dieſes Verfahrens, daß das Waſſer allmahlich
durch die Oefnungen zu Ende jedes Arms drang, und
eine Menge Luft durch das Waſſer ging.

Die Lange des Rohrs, woran die Aerme hori—
zontal befeſtiget waren, betrug ohngefahr 18 Fuß bis
zur Naſe des Blaſebalgs: demohnerachtet aber war
der Dampf, welcher durch das Rohr in den Blaſebalg
ging, ehe noch das Waſſer kochte, ſo heiß, daß er
durch das Leder drang: indeſſen half ich dem leicht ab,
indem ich einen meſſingenen Hahn von iJ Zoll im Durch
meſſer an das Rohr anbrachte, welches den Danipf
hinderte aufzuſteigen, bis die Maſchine im Gange
war; geofnet halt die Luft immer kalt, ſo lange die
Maſchine im Gange iſt, alsdenn aber muß der Hahn
geſchloſſen werden.

Die Balge wurden vermittelſt eines kleinen Hebels
und durch Rollen bewegt, die mit dem großen Hebel
der Dampfmaſchine verbunden waren, und deren Starke

durch
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durch Zuſezzen oder Vermindern der Gewichte auf den

Balgen vermehrt oder geſchwacht wurde.

Die erhaltene Wirkung war erſtlich, daß die
Wirkung der Maſchine ungleich ſtarker war. Wenn
das Feuer angeſchuret wurde, ſo verurſachte der zu ſtarke
Dampf große Unregelmaßigkeit, daß ohne Aufmerkſam
keit die Maſchine ſelbſt gelitten hatte: war hingegen
Mangei an Feuer, ſo horte endlich der Gang der Ma—
ſchine ganz auf; da hingegen beim Einblaſen von Luft
durch das Waſſer ſie ſich voin Anfange bis zu Ende
regelmaßig erhielt, und eine ungleich großere Menge

Waſſer hob.
Was die Menge der Feuerung anbetrift, die da—

durch erſpart worden, laßt ſich aus einem einzigen Ver—

ſuche nicht ſo genau beſtimmen, beſonders da bei dieſer
Maſchine das Kochgefaße und der. Feuerort bereits in
dieſer Ruckſicht ſehr vortheilhaft eingerichtet waren.

Da dieſes Verfahren, Luft durch das kochende
Waſſer zu treiben, um die Menge des Dampfes fur
eine Dampfmaſchine auf dieſe Art zu vermehren, wie
ich glaube, noch niemais verſucht worden iſt, und be—
reits gute Wirkung erzeugt hat, ſo bin ich der Hofnung,
daß es ſelbſt vielleicht noch mehr verbeſſert und berich

tiget werden konne.

8 2 xiv.



xIv.
Fernere Verſuche in Ruckſicht der Vermehrung

des Dampfs in einer Dampfmaſchine; von
Keane Fitzgerald. Esq.

Philoſ. Transaet. of the Soc. of London. Vol. L P. l.

4

Um zu verſuchen, welchen Unterſchied die Luft, wenn

ſie durch einen dunnern Waſſerkorper ginge, veur
ſachen durfte, brächte. ich das horizontale Rohr, wel
ches, wie ich bereits erwahnt habe, 12 Zoll unter der
Oberflache des Waſſers war, bis auf 6 Zoll, und ich
fand, als ich die Maſchine in Wirkſamkeit ſetzte, daß
das bleierne Rohr zur Fuhrung der Luft aus dem Bla
ſebalge in das Kochgefaße, ungleich heißer wurde, als
ich vorher wahrgenommen hatte, welches nicht geſche—
hen konnen, wenn eine beſtandig kuhle Luft durchge—
gangen ware: und als ich den Hahn ſchloß, welcher in
dem bleiernen Rohre war, um zu verhindern, daß der
Dampf in den Blaſebalg ſtieg, ehe noch die Maſchine
in Wirkſamkeit geſetzt worden, ſo fuhren doch, obſchon
keine Luft durchgehen konnte, die Blaſebalge fort, ſich
mit gleicher Regelmaßigkeit fort zu bewegen, wie vor.
her, welche bei naherer Unterſuchung innerhalb fehler—
haft befunden wurden, indem das mittlere Bret, wel

ches
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ches ihn ſcheidet, an verſchiedenen Stellen ſich geworfen
hatte, und geſprungen war, wodurch denn die Luft
regelmaßig bei jedem Zuge von einem in den andern
uberging, anſtatt durch das Rohr in das Kochgefaße
zu gehen, wie ich glaubte, worauf ich denn ſogleich einen
neuen Blaſebalg beſorgen ließ, welcher außerdem noch

großer und ſtarker war.
So wie dieſer an die Maſchine angebracht wor—

den, und ſie einige Zuge gethan hatte, ſo ward ich
erſtaunt, daß die Balge nicht herab hingen, ſondern
immerſort mit Luſt angefullt blieben, ob ich ſchon 400
Pfund Laſt darauf gelegt hatte, und daß bei Vermeh—
rnng der Laſt bis 1400 Pfund, welches ſo viel betrug,
als die Balge tragen konnten, keine Luft durchging.

Auch machte ich verſchiedene Verſuche, indem ich
das horlontale Rohr zwei Fuß  unter die Oberflache
des Waffers ſetzte, und es zu verſchiedeilen malen bis
vier Zoll von der Oberflache brachte, allein unter keiner
Tiefe Luft durchließ, wahrend dem die Maſchine in

Wirkung war; als ich aber das Dampfrohr offnete,
um den Dampf aus dem Kochgefaße gehen zu laſſen,
wenn die Maſchine ſtockt, ſo konnte alsdenn die Luft
durchgefuhrt werden, ohnerachtet das Waſſer eben ſo
ſtark kochte, und jezt dem Anſehen nach einen außeror
dentlichen Anwachs des Dampfs erzeugte.

Jch hätte das. bleierne Rohr, um die Luft aus
den Balgen zu leiten, an die außere Seite gefuhrt,
und horizontal hineingelegt, da wo allgemein das Waſ
ſer ſeine Hohe hatte, damit bei Oefnung eines Hahns,
der zu dieſer Abſicht dichte an dem Kochgefaße ange—
bracht war, ich allen Dampf wegnehmen konnte, der ſich
in dem Rohre befunde; bei Schließung des Hahns,
und indem ich kleine Oefungen in einer Entfernung von

drei oder vier Zoll machte, konnte ich beinahe den Punkt

F 3 finden,
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finden, wo die Luft und der Dampf einander entgegen
wirkten, indem kalte Luft] durch eine ausgetrieben wur-

de, indeß dieß der. Fall fur den Dampf durch die
andre war.

Auch bemerkte ich, daß dieLuft zum Theil, obſchon
nicht betrachtlich, durch Zulegung von einen Zentner auf
die Balge vorwarts getrieben wurde, und daß je tiefer
das horizontale Rohr in das Waſſer gelegt wurde, deſto
weniger Widerſtand von dem Dampfe erfolgte: daß
ferner im Verhaltniſſe als die Warme des Dampfes
vermehrt wurde, wenn ich das Waſſer ſtark kochen
ließ, der Widerſtand auf den Drufk der Luft durch das
Gewicht auf dein Balgen großer wurde.

Es war ſehr zweifelhaft, ob die uuft, welche durch

das kochende Waſſer getrieben worden, der Abſicht end
ſprochen: allein ich vprmuthe, daß man niemals ge—
glaubt, daß Luft durch getrieben werden konnen, bis
es vermoge der vorhergehenden Verſuche bewieſen wor—
den. Der Verſuch, ob krſchon in dieſer Ruckſicht
ſichtbar fehlgegangen, hatte doch der namnlichen Wirkung
in Ruckſicht einer andern Abſicht entſprochen, namlich
eine Erſparung der Kohlen, und zu Gewinnung meh—

rern Waſſers. Denn vermoge der beſtandigen Sorg
falt, die man wahrend der Zeit. angewendet, als dieſe

Verſuche gemacht wurden, die Kohlen zun berechnen,
und nur die erforderliche Menge anzulegen, desgleichen
die Zeit zu beſtimmen, als zum Brennen erforderlich

war, fand man, das die Maſchine 8 Buſhels weniger
Kohlen innerhaib 24 Stunden nothig hatte, als es
vorher der Fall geweſen, ſowie vermoge der Regei
maßigkeit des Zugs mehr Waſſer aufgezogen wurde.

Ob ſchon einige Eigenſchaften des Dampfes voll

kommen bekannt ſind, ſo ſind doch die Grade der
„Ausdehnung, deren er fahig iſt, ob Luft damit ge—

miſcht
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miſcht, oder zu ſeiner. Bildung erforderlich ſei, des
gleichen in wie weit ſeine Kraft des Widerſtands reicht,
noch lange nicht bis zu dem Grade der Genauigkeit
gekommen. Niewentyt beſtimmt die Ausdehnung
eines Kubikzolls Waſſers, welches in Dampf ver
wandelt worden, auf 13 365, Dr. Desaguliers auf
14000 und Herr Payne auf 4000o mal. Dieſer Ge
genſtand von einem vollen bis zum leeren Raume, des-
gleichen die vortheilhaſten Abſichten zuls bereits ge
ſchehen ſind, werden? wit ich bene, venjenigen zur
Aureitzung dlenen, denen ſich mehr elegkuheiten dar
bieten, nahere Unterſuchungen dieſerwegen anzuſtellen.
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8r. Hales, deſſen nutzbare Anwendung der Ventila.
toren ſo viele Vortheite-verſchaft hat, war. bereits
Willens, ſie auch in Bergwerken anwendbar zu ma—
chen, wo das Leben ſo vieler Menſchen wegen der Dam

pfe und ſchadlichen Dunſte aus Mangel an freier Zir
kulation der Luft in Gefahr iſt, und der, als er aus
Erfahrung gefunden, daß Ventilatoren, welche durch
den Wind in Bewegung geſetzt werden, nur ohngefahr
den dritten Theil des Jahrs gingen, ſo wie daß ſie in
heißen Jahreszeiten, wo ſie am nothigſten waren, gar
nicht angewandt werden konnten, mir die Ehre erzeig—
te, daß ich auf irgend eine Einrichtung denken mochte,
um den Ventilator in Bewegung zu erhalten, und ihn
mit einer Dampfmaſchine zu verbinden, als gegenwar—
tig bei allen Bergwerken zum Auspumpen des Woſſers
angewendet wird; welches ich denn hiermit verſucht habe,

und hoffe, daß meine Bemuhung der Abſicht entſpre-—
chen durfte—

œ—

Da
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Da der Hebel der Dampfmaſchiue wechſelſeitig
auf und abwarts wirkt, und ins Mittel gerechnet
gegen r2 Zuge innerhalb einer Minute verrichtet, ſo
war es'erfoörderlich, einen Weg ausfindig zu machen,
daß ohnerachtet der abwechſelnden Bewegung ein Rad
immerfort eine kreisformige Bewegung erhielt, und
die Menge der Zuge innerhalb einer Minute bis auf
5zo oder 6o zu vermehren.

Dat gibbell lner Maſchine zu dieſer Aoicht be-
ſteht aus vier Radern von verſchiedener Große, zwei
Sperrkegeln,: drei Trieben, und einem Windfange,

wveelches vermittelſt des Bogens eines Rades in Brwe
gung geſetzt mird, der an dem Bogen des Hebels der

Dampfmaſchine befeſtiget iſt. —4 ie.Das Rad, welches durch den  Hebel gedrehet,

oder vielhmehr  dadurch auf und unterwarts bewegt
wird, iſt an deſſen. Welle loſe angeſchoben? eben ſo
auch eines der SperrRader, und das nachſte Rad dabei.
Das außere Sperr. Rad und das außere Rad ſind auf
der Welle befeſtiget. An.der Welle befinden ſich zwei
Triebe;, eins zu jeder Seite nahe: am Ründe des Rades,

welches dnrch den Hebrl bewegt Bird, iwelcher fie herum
dreht. Auch ſind zwei Sperrkegel, einer an bem gro
ßen Rade befeſtiget, der andre an dem Geſtelle. Dies
ſind die Raber außer demjenigen, welches den Wind
fang bewegt.

Die Wirkung iſt, wenn der Hebel das Rad un
terwarts bewegt, ſo nothiget deſſen Sperrkegel das
Sperr Rad, welches an der Wielle befeſtiget iſt, daß es
ſich damit, und ſo die andern Rader in der namlichen
Richtung bewegt. Bewegt es ſich aufwarts, ſo halt
der Sperrkegel, welcher an dem Rahmen feſte iſt, das
großere Sperr-Rad, und das-Rad zunachſt demſelben,
welche zuſammen vernietet ſind. Wird dieſes Rad

55 Ggehut



a νν90
gehalten, und das große Rad von dem Hebel auſwarts
getrieben, ſo wird das Trieb gegen den Rand des gro
ßen Rades rund herum getrieben, und bewegt das
Trieb an der andern Seite des großen Rads, welches
Trieb denn das Rad an der Welle, in der entgegenge—
ſetzten Richtung des großen Rads, bewegt, das von
dein Hebel aufwarts getrieben wird. Auf dieſe Art
wird die Welle beſtandig fort in einerlei Richtung be
wegt, indeß der Hebel der Dampfmaſchine auf und
unterwarts geht.

Auf der Welle iſt außerdem noch ein andres gro
ßes Rad befeſtiget, welches in ein Trieb greift, an
deſſen Welle eine Kurbel ſich befindet, bie den Venti
lator in Bewegung ſetzt, desgleichen ein Windfang
an dem Ende, um der Bewegung der Kurbel beizu—

kommen, welche im Modelle dreimal bei jedem Zuge
des Hebels bewegt wird, und vermehrt, oder vermin
dert werden kann, je nachdem die Menge der Stabe
des Triebs iſt.

Die Anzahl der Zahne in dem großen Rade, wel
ches von dem Hebel bewegt wird, iſt o6, darf aber
blos ohngefahr die Halfte gezahnt ſein. Das Rad an
dem Sperr-Rade hat 33 Zahne, und deſſen Trieb 11
Stabe. Das Rad ain der Welle außerhalb hat 24
Zahne, und deſſen Trieb 16 Stabe. Das Rad, wel
ches den Windfang treibt, hat go Zahne, und das
Trieb, welches von dieſem Rade bewegt wird, 10
Stabe. Je groer die Menge der Zahne in den Sperr
Radern iſt, deſto beſfer iſt es.

Auch konnte dieſe Maſchine zu andern Abſichten

in Bergwerken angewendet werden: ſo konnte ſie ſehr
leicht eine Kornmuhle treiben u. ſ. f.

Erkla
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Erklarung der Kupfertafeln.

Das Rad Tafel V. Fig 1. welches von dem He
belB gedrehet, oder vielmehr dadurch auf und. nieder
bewegt wird, liegt frei auf ſeiner Welle; eben ſo auch
eines der Sperr-Rader C und das nachſte Rad D. Das
außere SperrRad E und das außere Rad k ſind an der
Weltle befeſtiget.

Zwei:. Triebe E und/ lI ſind an einer Welle befe
ſtiget, eins zu: ſeder Seitr, nahe am Rande des Ra
des A, welches von dem Hebel bewegt wird. Auch
ſind zwei Sperrkegel a und b; der eine a, welcher an
dem großen Rade A, der andre b, der an dem Geſtelle
feſte iſt. Dieſe, außer dem Rade h welches das Triebec,
an deſſen Welle die Kurbel d und der Windfang e be

feſtiget find.
7

Die Wirkung iſt, wenn der Hebel Bdas Rad A
unterworts bewegt, ſo nothiget der Sperrkegel a das
Sperr-Rad E, welches an der Welle K feſte iſt, daß es
ſich damit bewegt, und ſo die andern Rader in der
namlichen Richtung. Weun er ſich aufwarts bewegt,

uſo halt der Sperrkegel b, der an dem Gelte e feſte iſt,
das großere Sperr. Rad C, und das nachſte Rad D, wel-
che auf einander genietet ſind; wenn nun das Rad A
durch den Hebel aufwarts gefuhrt wird, ſo wird das
Trieb G am Rande deſſelben um das Rad D gelſuhrt,
indeß das Trieb Huan der andern Seite des großen
Rades A, in Bewegung geſetzt wird, welches das Rad F,
das an der Welle K feſte iſt, in entgegengeſetzter Rich—
tung des Rades A bewegt. Auf dieſe Art erhalt denn
die Welle K beſtandig einerlei Richtung, der Hebel der
Dampfmaſchine mag ſich nun entweder aufwarts oder
unterwarts bewegen. Das Trieb G, welches verhalt—
nißmaßig kleiner iſt, als das Trieb El, erhalt die Welle K

in
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in einerlei Geſchwindigkeit der Bewegung, wenn der

Hebel auf- oder unterwarts bewegt wird.
Das große Rad 1,welches an der Welle K feſte

iſt, bewegt das Trieb e auf der Welle, worauf die
Kurbel d, um den Ventilator, zu bewegen, und der
Windfang e, um der Beweqguing zu Hulfe zu kommen,
befeſtiget ſind. Das Trieb e wird bei jeder, wechſelſei.
tigen Bewegung des Hebels dreimal herumgedrehet,
welches indeſfen vermehrt oder vermindert werden kann,
je nachdem man dem Triebenec mehr oder weniger

Stabe giebt.Die Anzahl der Zahne in dem Rade A iſt 66,

deren es aber nur ohngefahr halb herum haben darf.
Statt dieſes Rades konnte eine Trommel angewendet
werden, um. welche eine Schnur geſchlagen worden,
die an jedem Ende des Bogens des Hebels befeſtiget
wird, und etwas davon vorragte, die denn vermoge
der Bewegung des Hebels auf gleiche Art in jeper an—
dern Ruckſicht wirken wurbe, und ſowohl leichter als
auch mit wenigern Unkoſten echalten werden durfte.

Das Rad D, welches an dem Sperr-Rade C feſte
iſt, hat z3 Zahne, und deſſen Trieb Gun Stabe. Das
Rad kFan der Welle K hat 24 Zahne, und deſſen Trieb H
16 Stabe. Ve großer die Anzahl der Zahne der Sperr
Rader iſt, heſto vortheilhafter wird es ſein.

Jir! Ruckſicht der eingelen Theile dieſer VPorrich
tung iſt l. das Sperr: Rad  C und das Rad D, welthe
auf einander befeſtiget ſind; Il. iſt das außere Rad F,
welches in das Trieb Hgreiſt; IlI. ſund die zwei Triebe
Hund G, welche auf ihrer Welle be eſtiget ſind; IV. die
namlichen auf dein Rade A, verm ttelſt zweier Sperr—

kegel u und w befeſtiget; V. iſt die Welle nebſt dem
Rade L und dem Sperr-Rade E, die darauf feſte ſind;
t iſt der Ort, wo das Rad A befeſtiget wird; Vi. iſt
der Durchſchnitt der ganzen Welle; Vnul. ſtellt den

Durch
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Durchſchnitt der ganzen Maſchine vor, den Hebel B,
welcher das Rad Anin Bewegung ſetzt. s iſt ein ſchwa—
ches Stuck Metall, welches an das Rad A geſchrgubt
wird, um es an ſeinem Ortek auf der Welle Kzu hal.
ten. u iſt der Kloben, welcher das Trieb G an der
innern Seite des Rades A befeſtiget. w der Kloben,
welcher das Trieb Han der Außenſeite des Rades A
feſte halt. x die Welle, woran die Triebe Gund H
befeſtiget ſind. Jeine- Feder, welche den Sperrkegel a
an ſeinem rtehalt. J gine Platte des Geſtelles, nebſt
den Lochern fur die Mittelpunkte: 2 das gegenuberlie—
gende Loch vergroßert, fur den Durchgang des Triebs c.



xvi.
Ueberſicht derjenigen Verſuche, welche angeſtellt
worden ſind, um den wahren Widerſtand der
Luft auf die Oberflachen der Korper von verſchie
denen Formen zu beſtimmen, wahrend dem ſie
durch dieſelbe mit verſchiedenen Graden der Ge
ſchwindigkeit bewegt werden; von Charles Hut
ton. LLD. Profeſſor der Mathematik. auf der
Konigl. Militar. Akad. Woolwich, und F. R.S.

von London und Edinburg.

Transaet. of the roy. Soc. of Edinburgh. Vol II.

NDe Verſuche, wovon ich hier einen Auszug mit—
theile, machen einen Theil der Vorleſungen auf der Ko
niglichen militariſchen Akademie aus, um den Wider—
ſtand der Luft auf eine Oberflache von irgend einer Form
zu beſtimmen, ſie ſei gerade oder krumm, und die Be—
wegung geſchehe mit irgend einem Grade der Geſchwin—

digkeit. Jch ward veranlaßt, dieſe Verſuche zu unter—
nehmen, theils zum Vortheile der Studirenden auf der
Akademie, thells in der Ruckſicht, um ſie auf Folge—
rungen anwendbar zu machen, welche davon in Ruck.
ſicht auf Vervollkomuung der Theorie und Praxis des
Wurfs ſowohl alsklnndrer Zweige der Phyſtk herge-
leitet werden durften, mo es auf Druck oder Wider—

ſtand der Fluſſigkeiten aukommt;: Umſtande, wo in
Ruck.
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Ruckſicht der Geſetze dieſerwegen die Schriftſteller uber
dieſe Theorie ſehr weit von einande abweichen, indem
einige den Druck oder den Widerſtand der Schwere
einer Saule gleich machen, deren Hohe der ganzen erfor—

derlichen Hohe fur die Geſchwindigkeit gleich iſt, indeß
andre dieſe Hohe ſehr verſchieden, entweder die Halfte,
oder gar das Doppelte derſelben annehmen. Jndeſſen

iſt offenbar, daß dieſe Hohe ſehr verſchieden ausfallen
muſſe, je achdem die Natur der Fluſſigkeit beſchaffen
iſt, die eutweber elaſtiſch Wer nicht elaſtiſch u. ſ. f.
ſein kann, oder auch nach den verſchiedenen Graden des
Drucks, welcher dabei ſtatt findet. Folgende Verſu—

ĩ

che enthalten daher blos dasjenige in Ruckſicht des
Drucks und des Widerſtands der Luft, da es beſonders
derjenige- iſt, worauf es in dieſer Ruckſicht fur die Ver
vollkommung deſſen ankommt, was ich gegenwartig

J

eigentlich zur Abſicht habe, daher denn auch die Ge—
ſetze, welche davon hergeleitet werden, nicht auf andre
Fluſſigkeiten von verſchiedener Beſchaffenheit angewen
det werden konnen.

Die Maſchine, womit dieſe Verſuche unternom—
men wurden, war nach dem Modelle und von dem
namlichen Kunſtler gemacht, als von dem verſtorbenen
beruhmten Herrn Robins im erſten Bande ſeiner Werke
beſchrieben, und von Dr. Wilſon herausgegeben wor
den, in welchem Bande auch, wenigſtens von den vor—
nehmſten Theilen derſelben, eine Abbildung ſich befin—
det. Gegenwartig wird es hinreichend ſein, wenn ich
blos angebe, daß ſie aus einer kleinen horizontalen
Welle mit einem damit verbundenen langen horizonta—

len AUrme beſteht. Ein Korper von irgend einer Form
wird an das Ende des Arms befeſtiget, ſodann
wird ein feiner aber ſtarker ſeidner Faden oder Schnur
um die Welle nebſt einem gegebenen kleinen Ge.nichte

J

J
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am Ende derſelben gewunden, welches uber eine verti
kale Rolle geht, woruber es vermoge ſeiner eigenen
Schwere, herabſallen kann, indeß. zu gleicher Zeit die
Welle herumgedreht wird, und ſolchergeſtalt der rm und
der Korper am Ende derſelben eine Bewegung erhalt.
Man ſieht alſo hieraus, daß eine geringe Bewegung der
Welle, oder der wirkenden Schwere dem widerſtehen
den Korper am Eude des Arms eine. ſehr geſchwinde
Bewegung geben werde; dieſe letztere iſt in der That
zur erſtern wie die Lange-des Arms, vom Mittelpunkte
des Korpers an gemeſſen, zum Radius der Welle, wel
che bei dieſen Verſuchen wie 514 zu 1 war.

Die wirkende Schwere wurde beſtandig fort mit
einer beſchleunigten Gechſwindigkeit fallen, wenn nicht
die Anreibung der Welle und der Widerſtand der Luft
auf den Arm und den am Ende deſſelben befindlichen
Korper dazu kame. Allein da dieſer Widerſtand jeder
zeit mit der Geſchwindigkeit wachſt, welches eigentlich
nach dem Verhaltniffe des Quadrats derſelben geſchieht,

ſo muß es ſich allerdings zuträgen, daß vermoge des
Widerſtands, welcher beſtandig fort auf die Geſchwin—

digkeit wirkt, dieſe bald ihren hochſten Punkt erreichen
wird, wo ſie denn nachher mit einer gleichformigen Gei
ſchwindigkeit fortfuhrt, und weder der Widerſtand auf
die Geſchwindigkeit, nöch die Geſchwindigkeit auf den
Widerſtand wirkt, ſondern ein allgemeines Gleichge
wichte ſtatt findet. So bald als dies der Fall iſt, iſt
die wirkende Schwere das Maß des Widerſtands der
zuft auf den Korper und den Arm, und der Anreibung

der Wille.
Um nunmehr zu finden, welcher Theil der Ver—

zogerung der Anreibung der Welle zuzuſchreiben iſt,
und welcher von dem Widerſtande der Luft gegen den
Arm komme, wurden ſowohl die wirkende Schwere

und
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und der widerſtehende Korper weggenommen, und an
ſtatt des letztern ein ſehr ſchwacher Streifen Blei von
einerlei Schwere angelegt; ſodann wurden verſchiedene
kleinere wirkende Schweren angewendet, bis endlich eine
ſolche gefunden wurde, welche der Maſchine den nam
lichen Grad von gleichformiger Bewegung mittheilte,
als ſie vorher beſaß, wenn der widerſtehende Korper,
und die großere wirkende Schwere angewendet wurden.
Da nun der. Grad der Geſchwindigkeit in beiden Fallen
einerlei. iftſor pird. die geringer wirkende Schwere
das Maß der Anreibung auf die Welle, und der Wi
derſtand der Luft auf den Arm ſein; indeſſen wurden
beide zu einer ſo geringen Große als moglich herabge
ſetzt, erſtere vermoge Friktionsrader, und letzterer, daß

er ſehr ſchwach und verlaufen zu gehend gemacht wurde.

Zieht? man nun die geringere Schwere von der
großern ab, ſo iſt: der Ueberreſt däs Maß des Wider
ſtands der Luft gegen den Korper allein; d. i. nachdem
es nach den verſchiedenen Langen des Hebels herabgeſetzt

worden, namlich durch Verminderung der ubrig blei—
benden Sthwere in dem Verhaltniſſe der Lange des
Arms zum Rabius  der Welle bis zur Mitte des Fadens
gemeſſen. Sorethalten! wir denn auf dieſe Art eine
Schwere, welche das Maß des Widerſtands der Luft
gegen eine gegebene Oberflache iſt, die ſich mit einer
gegebenen Geſchwindigkeit bewegt; d. i. eine Schwere
welche dem Drukke der Luſt gegen die Oberflache gleich
iſt, oder welche, wenn ſie aüfgelegt, und gleichformig
uber die Oberflache verbreitet wurde, in ſofern ſie eine
Flache iſt, die Oberflache genau ſoviel drukken wurde,

als die Luft thut.
Suchet man nun endlich, welche Hohe eine Luſt

ſaule haben muſſe, welche die Schwere der bereits er
wahnten reduzirten Schwere iſt, und deren Baſtis die

G Flache
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Flache der widerſtehenden Oberflache ausmacht, ſo wird

ſie die Hohe der Saule der Fluſſigkeit ſein, deren
Schwere oder Druck dem Widerſtande gleich iſt, und
welcher Druck ſolglich die namliche Geſchwindigkeit in
der Fluſſigkeit erzeugen wurde.

Der Korper, deſſen man ſich bediente, und an
das Ende des Arms befeſtiget wurde, worauf in dem
folgenden Auszuge ſich bezogen wird, war eine Halbl
fkugel von Kartenpapier, deren Hohlung mit einem glei
chen flachen Kreiſe bedeckt war, damit ſowohl die runde
als flache Seite gegen die Luft geſtellt werden konnte.

Der Durchmeſſer der Halbkugel war 63 Zoll, und ſolg
lich die Flache des großen Kreiſes  derſelbrn, oder die
flache Seite 32 Quadratzoll, oder  kines Quadrat
fußes, und wog 4 Unzen 3 Drachmen Averdupois.
Nachdem die Halbkugel an das Ende des Arms mit
einer Seite vorwarts vermoge ein Mittel von verſchie-
denen Zeiten, und verſchiedenen Arten des Meſſens be—
feſtiget worden, ſo fand man, daß der Radlus der
Welle mit Einfluß der halben Dikke des Fadens 1. o43

Zoll, und die Lange des Arms vom Mittelpunkte der
Halbkugel an gemeſſen, 53. 34 Zoll betrug, ſo daß
die zwei Halbmeſſer, namlich des Abſtauds des Kor—
pers oder ſeinges Wegs, und der Welle zu einander ſind

wie 53. 43 zu J. o4z.oder wie 51. 14 zu 1. Jedes
unterſuchte wirkende Gewicht muß:n alſo durch 51. 14
oder 51 dividirt werden, um es auf die gleiche Schwe
re zu bringen, welche am Mittelpunkte der Halbku—
gel wirkt.

Die Zeiten der Umigange des Arms wurden nach
einer eigenen Pendeluhr gezahlt, welche Sekunden vi—
brirte, und beſonderß zu— dieſer Abſicht war gemacht
worden. Das Verfahren war folgendes: Nachdem die
Uhr dichte an die Maſchine geſetzt worden, und man:

5 die
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die Halbkugel, und die wirkende Schwere an ihren
Orten befeſtiget hatte, ſo hielt ein Beigehulfe die Halb.
kugel in eitzer beſondern Lage mit ſeiner Hand, indeß
ein zweiter Gehulfe laut die Vibrationen der Uhr zahlte,

bei zo Sekunden anfing, und vonnn bis 10 fortzahlte,
ſo daß er folglich bei vo oder. o endigte; ſo wie er nun
jezt 10 ausſprach, ließ der erſte Beigehulfe die Halb—
kugel fahren. Die Folge davon war, daß ſie zuerſt
qufing, ſich langſam zu bewegen, allmahlich aber auf.
eine kurze Zritereſchleunigt wurde, worauf ſie ſich denn

gleichſormig bewogte. Der erſte Beigehulfe, welcher
an ſeinem Orte ſtehen blieb, rief jedesmal aus, ſo wie
der Korper bei ſeinen Umlauſen vor ihm vorbei ging,/
und der andre Beigehulfe zatzlte die entſprechende An
zahl. der. Sekunden, und halben Sekunden, welche von

der. Uhr angegeben wurden„die, ich. denn unmittelbar
auf ein Papier henjerkte, welcheß ich in der Hand hielt,
und zu dieſer, Ahſicht vorher. eingerichtet worden. So
konnten wir denn ſehr leicht die genaue Zeit eines jeden

Umlaufs beſtimmen. Die Menge der Umlaufe ward
gewohnlicher Weiſe bis gegen 35 fortgeſetzt; und da
die Bewegung mit der Halbkugel insgemein nach zwei
oder drei Umlaufen, und mit Blei blos nach ohngefahr
20 Umlaufen gleichformig wurde, ſo zog ich die Zeit
der erſten 25 Umlauſe von derjenigen von 35 ab, wo
deun der Ueverreſt die mittlere Zeit von 10 Umlaufen
war, und folglich durch 1o dividirt, die mittlere Zeit
eines Umlaufs ſehr genau gab, und daher von dem
Raume eines Kreiſes oder eines Umlaufs, welcher
27. 93 Fuß iſt, die Geſchwindigkeit der Halbkugel fur

eine Sekunde Zeit,Auf dieſe Art erhielt ich denn durch Abanderung
der wirkenden Schwere durch 1 Drachme, 2 Drach—
men u. ſ. f. zu einer Zeit eine lange Reihe von entſpre—
chenden Zeiten und Geſchwindigkeiten ſowohl mit der

G rnnden
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runden als flachen Seite der Halbkugel vorwarts, und
blos mit dem gleichhaltenden Bleie. Hierauf zog ich
die Menge dieſer letztern von den entſprechenden der
zwei erſtern ab, und die Ueberreſte, nachdem ſie durch
51. 14 dividirt worden, gaben das wahre Maß des
Drucks der Luft am Mictelpunkte der Halbkugel.

IJrn folgender Tafel ſind blos die Geſchwindigkei—
ten in ganzen Zahlen von Fußen ausgeleſen worden,
namlich von 3 Fuß fur die Sekunde, von 4 Fuß, von
5 Fuß und ſo fort bis auf diejenige von 20 Fuß auf die

Seekunde an Zeit mit den entſorechenden wirkenden
Schweren in allen drei Fallen, ne mlich die flache Seite
vorwarts, die runde Seite vorwarts, und ohne die
Halbkugel, blos mit dem Bleie; namlich ſolche wir—
kende Schweren, als wirklich unterſucht worden, und
vor der Theilung derſelben durch z1. 14, um ſie auf
den Mittelpunkt des Korpers zu reduziren.

1

IE
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Ueberſicht der Geſchwindigkeiten und
der wirkenden Schweren.

Geſchw. Schweren mit Unterſch. oder wab
in i Gek re Widerſtande Verbalt

ſliach. G. rund. S. Blei ſiach. rund niß.
Fuß Unz unz Unz uni. unz.
3 3. 8 2.2 1.2 2.6 1.0 2.604 6. 2 3.4 1.4 4.8 2. 0 2.40
5 9.2 4.9 1.7 7.5 3.2 2.356 1i2gs 6.7 4A. 10. 4.7 2. 307 17.0 8.7 2. 14.7 6. 4 2. 30
8 21.9 11.0 2. 19. 1 8.2 2. 33
9 27.6G 13.5 3. 24.3 10.2 2. 38
10 34.0 16. 2 3. 30.2 12. 4 2.44
11 41.0 19. 2 4. 36.6 14. 8 2. 47
12 48.7 22. 6 5- 43. 6 17. 5 2.49

13 57. 1 26.4 5. 51. z 20.6 2. 49
14 66. 2 30. 6. 59.7 24. 1. 2. 48
15 76.0 35. t 68.8 27. 9 2. 4716 86.6 40.0 7 138.7 32. 1 2. 46
17 98.2 44. 3 g. 89.5 36. 6 2.45
18 111. o 51. o 9. 101. 5 41. 5 2. 45
19 125.0 57.2 10. 114.7 46. 9 2. 45
20 140 0 64. o II. 129. 0 53.0 2. 44

1 2 3 4 5 6 7Hier enthalt die erſte Kolumne die Geſchwindig—
keit in einer Sekunde; die zweyte Kolumne enthalt die
unterſuchte wirkende Schwere, mit der flachen Seite
vorwarts; die dritte Kolumne die namliche fur die
runde Seite vorwarts; und die vierte Kolumne dieje—
nige blos fur Blei. Sodann enthalt die funfte Ko
lumne die Differenz zwiſchen der zweiten und vierten,
oder die wirkenden Schweren fur die flache Seite und
das Blei, und die ſechſte Kolnmne den Unterſchied
zwiſchen der dritten und vierten, oder die wirken—
den Schweren zwiſchen der runden Seite und das
Blei allein, ſo daß die funfte und ſechſte Columne,
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wenn ſie durch 51 dividirt werden, das wahre Maß
des Widerſtands der Luft auf jeder Seite der Halbkugel
geben werden, welche ſich mit der entſprechenden Ge—
ſchwindigkeit auf der namlichen Linle der erſten Kolum

ne bewegt: in der letzten Kolumne befinden ſich die
Verhaltniſſe dieſer zwei Widerſtande, oder wie oft
jeder Widerſtand der ruden Seite in demjengen auf
der flachen Seite der Halbkugel enthalten iſt.

Vermoge einer oberflachlichen Betrachtung der
letzten drei Colurnnen dieſer Tafel, konnen wir denn
nunmehr leicht verſchiebene wichtige Folgerungen ziehen.
Sd hieht man erſtlich zufolge der funften und ſechſten
Columne; daß der Wiherſtand auf jede Sberflache. mit
perſchiedenen Geſchwindigkeiten jederjeit wie das Qua
drat der Geſchwindigkeit iſt, welches der Wahrheit ſo
nahe kommt, als man nur von ahnlichen Verſuchen
erwarten kann.

ESo ſind nach der, funften Eolumne, wenn man
düe Widerſtande nimmt, welche den Geſthwindigkeiten
von 4 Fuß und 8 Fuß entſprechen, und welche wie
zu 2, und ihre Quadrate wie  zu 4 ſind, die Wi—
derſtande 4. 8 zu 19. 1 wie i zu 4 beinahe; und bie
Widerſtande in der ſechſten Kolumne, namlich 2 zu
ß.2 ſind gleichfalls beinahe in dem namlichen Verhalt-

niſſe. Und ſo in den ubrigen Fallen.
Zweitens ſieht man aus der letzten Columne, daß

der Widerſtand gegen die flache Seite zu demjenigen
gegen die runde Seite, ins Mittel gerechnet, beinahe
iſt wie 2. 45 zu i, oder 28 zu 1 beinahe, wenn ein
Mittel unter allen Zahlen in der letzten Kolumne ge—
nommen wird. Allein vermoge der Theorie des Wider—
ſtands der Fluſſigkeiten laßt fich erwarten, daß dieſes
Verhaltniß blos dasjenige von 2 zu 1, anſtatt af zu“
1geweſen ſein wurde, als vermoge des Verſuchs der

Fall
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durfte gegewartig ſchwer ſein, mit volliger Genauig—
keit zu beſtimmen. Der großte Antheil daran kann
vielleicht ſehr wahrſcheinlich von der Luft entſtehen, die
ihrer Natur nach von demjenigen vollkommnen Fluidum

verſchieden iſt, als der Theorie nach angenommen wor—
den; indeſſen kann aber auch ein geringer Antheil da—

von von der verſchiedenen Figur der hintern Theile der
Halbkugel herruhren, ob ich ſchon kaum vermuthen
ſollte, daß  dieß einen merklichen Unterſchied ausmachen

ſollte. Jndeſſen bin ich Willens, ſo bald als moglich
naher zu unterſuchen, ob dies bei den Verſuchen einen
merklichen Ausſchlag geben durfte, wo ich mich eines
Zilinders bedienen will, um ihn mit der flachen Seite
porwarts. der. Halbkugel zu vergleichen, ſo wie einer
ganzen Kugel, belde von einerlei Durchmeſſer, um
ſie mit der runden Selte vorwarts der Halbkugel zu
unterſuchen; auch wunſchte ich zu gleicher Zeit, den
Widerſtand von einigen andern Figuren naher zu
prufen.

Drittens ſieht man vermoge. jeder Zahl in der ſech
ſten Kolumne, daß die Hohe einer Luftſaule, deren
Druk gleich dem Widerſtande auf die runde Seite der

Halbkugel iſt, die halbe Hohe iſt, welche der Geſchwin
digkeit der Figur zukommt, d. i. die halbe Hohe, von
welcher ein Korper vermoge der Schwere ſrei fallen
muß, um dieſe Geſchwindigkeit zu erlangen, welches
in dieſen Umſtande mit der Theorie ubereinkommt.
Nehmen wir daher die Geſchwindigkeit von 10 Fuß in
einer Sekunde, deren Widerſtand nach der ſechſten
Kolumne 12.4 iſt, ſo werden wir haben wie 322: 102

iG: S 1. 56 Fuß, welches die Hohe iſt, die
der Geſchwindigkeit to zukommt, und die halbe Hohe
iſt. 78; allein die Schwere iſt 12. 4 Unzen, welche
duwidirt durch 51. 14 um ſie von der Welle auf den

G 4 Niittel
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9 Mittelpunkt des Korpers zu reduziren, glebt. 2411J

a Unzen fur den wahren Widerſtand auf die konvexe Seite.
Nun wiegt ein Kubikfuß Luft 1J Unzen, daher denn

I wie J:. 2411D 1:. 19a9, welches der Korper der

J iſt, die durch Z eines Fußes dividirt, als die Flache
zn Luttſanne iſt, deren Schwere gleich dem Widerſtande

J der Baſis, .86 Fuß fur die Hohe dieſer Saule giebt,
J und welche daher beinahe gleich iſt der halben Hohe fur
iß

J den, und blos um den 13ten oder 14ten Theil großer iſt.
5

il die Geſchwindigkeit, ſo wie ſie bereits gefunden wor—

is Viertens ſieht man aber zufolge der funften Ro-
ß lumne, daß die Hohe der zuftſaule „deren Druk gleich

J zur Hohe ſei, die der Geſchwindigkeit bes Korpers zů
J

ir dem Widerſtande auf die flache Seite et Halbkugel iſt,

uü

gehort, wie 25 zu 2, anſtatt gleich zu ſein, wie es der

J
Theorie nach erforderlich ware.

*t.
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XVIl.
Ueber die Vervielfachung der Bilder vermittelſt

flacher Glaſer.

Hiſtoire de  Acad. roy. des Seiences 1699.
E

WAuan hat allgemein bemerkt, daß wenn man nahe
beĩ einem Spiegel iſt, und in demſelben unter einer hin
reichend ſchefen Richtung gegen deſſen Oberflache das
Bitd eines Lichts betrachtet, welches gleichtalls nahe
dabei iſt, man es mehrere male zugleich ſieht, und

daß dieſe verſchedenen Bilder, deren es zuweilen viere
bis funfe giebt, von dem erſten oder eigentlichen wah
ten Bilde immer ſchwacher werden.

Waren ihrer nicht mehr als zwei, ſo funde ſich
dabei keine Schwierigkeit, denn man begreift leicht,
daß zwei Bilder entſtehen muſſen, weil zwei verſchie—
dene Reflexionen ſtatt finden, die eine auf der erſten
Oberflache des Spiegels, die andre auf dem Zinne
hinter dem Glaſe. Denn von allen Strahlen, welche
auf die erſte Oberflache des Spiegels fallen, giebt es
nur einen ſehr geringen Theil, welcher ſich daſelbſt re—
flektirt, die andern, wahrend dem ſie ſich brechen, ge
hen durch die Starke des Glaſes, und ſtoßen auf das
Zinn, welches ihnen Granzen ſetzt, reflektiren ſich
daſelbſt, und gehen aus dem Glaſe vermoge einer zwei

G dten
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ten Refraktion. Da dieſe letztern Strahlen in großerer

Menge ſind, ſo iſt das Bild, welches davon entſteht,
das lebhafteſte.

Nun kann man aber nach dieſer Erklarung nur
zwei Bilder finden, indeß es. jedoch mehreie giebt.

Das namliche findet bei dieſer andern Erſcheinung
ſtatt. Manebettächte im Finſtern einen leüchtenden
Gegenſtand, z. Beeine Kerze, durch. ein flaches und
gehorig polirtes Glas, die man mehrere male verviel—
facht ſehen wird, deren Bilder nach und nach geſchwacht
an Lebhaftigkeit, und durch gleiche Zwiſchenraume ge—
trennt erſcheinen werden, und zwar um ſo mehr und
deutlicher, als die vom Objekte gegen das Auge gezo—

gene Umie ſchieſer auf das Glas geht. J—
Jn Ruckſicht der Erllarung dieſer letztern Erſchei

nung, worauf die erſtere ſich leicht beziehen laßt,
bedient ſich Herr de la Hire der einfachſien optiſchen
Grundſatze.

.tEin leuchtender Punkt iſt die Spitze eines Strah—

lenkegels, deſſen Grundflache der Augapfel iſt, und deſſen

vermoge der Refraktionen des Auges vereinigte Strah
len, die Netzhaut in einem einzigen Puntte treffen,
und hier ein einziges Bild des leuchtenden Punkts
machen.

Dieſes Bild kann kiemals doöppelt ſeyn, wenn
nicht eine andre Urſache dazu kommt, und ein zweiter
Strahlenkegel von dem namlichen leuchtenden Punkte
auf dem Augapfel den erſten Kegel durchkreuzet, und
deſſen Strahlen ſich. auf einem andern Punkte der Netz

haut vereinigen. So iſt es denn deutlich, daß die Axyen
der beiden Kegel ſich ſchneiden werden, und um kurz
zu ſein, wollen pir in der Folge blos von dieſen Azen
reden, ſo wie wir darunter bei Erwahnung der verſchie—
denen Stfahlen nur dieſelben verſtehen.

Zwei
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Zwet Strahlen von einerlei leuchtendem Punkte
gehen bis zum Auge, wahrend dem ſie ſich beide von
einander entfernen, oder wie man ſagt, divergiren;

aällein da der Augapfel, welcher die Grundflache des
leuchtenden Kegels iſt, ſehr klein iſt, ſo werden ſie blos

einen ſehr ſpitzigen Winkel machen, ſo lange als der
Gegenſtand blos um drei Fuß entſernt iſt, und dieſer
Winkel iſt ſo ſpitzig, daß'man ihn. fur Nichts anſehen,
und die beiden Sittahlen fur parallel  halten kann.
d Auf gleiche Art werden daſelbſt alle Strahlen,28

welche von einerlei Punkte gegen den Augapfel gehen,
entweder parallel oder divergirend, und folglich, damit
ſie ſich daſelbſt ſchneiden konnen, welches ſchlechterdingß
erforderlich iſt, um mehrere Bilder von einerlei Gegen—

ſtande zu machen, iſt es nothig, daß irgend eine frem—
de Ueſache, irgend ein dazwiſchen gelegter durchſichti
ger Korper, ſie dahin gebracht habe, ſich zu nahern,
und konvergirend zu machen.

J Ein Strahl, welcher durch die erſte Oberflache
eines ebenen Glaſes gegangen, kann ſich auf den zwei
ten reflektiren, und, geggn die erſtere zurukgehen. Hier
kann er ſich nochmals reflektiren und gegen die zweite
zuruckgehen, und ſolchemnach in der Statke des Gla—

ſes durch ſo viele perſchiedene Reflerionen ſpielen, als
man nur vorausſetzen kanne indeſſen muß man zugleich
benierken, daß er. bei jeder Reflexion geſchwacht wird.

Ein Glas, deſſen beide Oberflachen vollkommen
parallel ſind, wird in dem Paralleliſmus der beiden
Strahlen, welche von einerlei Punkte ausgehen, die

es durchkreutzt haben, keine Aenderung verurſachen,
wie viel auch der Reſlexionen ſind, die dieſe Strahlen
ännerhalb dem Glaſe zwiſchen der Refraktion des Ein—
tritts uid derjenigen des Austrites erlitten haben. Es

iſt
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iſt daher nothig, damit dieſes Glas den Gegenſtand
vervielfaltigen konne, daß es von dem namlichen Punkte

zwei nicht parallele Strahlen erhalte, wo es ſich denn
jetzt zutragen wird, daß der eine nach verſchiedenem Vor
und Ruckwartsgehen innerhalb der Dicke des Glaſes,
ſo wie er herausgetreten, der andere auf den Augapfel
treffe und ſchneide. Jn dieſem Falle iſt es offenbar,
daß der Gegenſtand, um von einerlei Punkte zwei nicht
parallele Strahlen auszuſchicken, um ſehr wenig ent—

fernt ſei.

Altlein wenn die zwei Oberfluchen· des Glaſes in

der Richtung, wo die Strahlen, welche zum Auge ge
langen; es durchkreutzen, nicht grnau parallel ſind, ſo
werden ſie den Paralleliſmus der Strahlen aufheben,
welchen ſie unter dieſer Richtung begegnet haben wur
den, d. i. welche von einem etwas entfernten Gegen—
ſtande gekommen ſein wurden. So wird jetzt ein Striahl,
welcher durch das Glas gegangen, ohne ſich darin zu
reflektiren, auf dem Augapfel durch einen andern Strahl
des namlichen Punkts geſchnitten, welcher ſich zweiimal
in dem Glaſe reflektirt haben wird, oder durch einen
andern, welcher ſich darin viermal u. ſ. f. reflektirt
hat. So) viel. verſchiedene Strahlen von dem nam
lichen Punkte auf dieſe Art ſich auf dem Aug—
apfel begegnen, ſo viele Bilder dieſes Punkts giebt es,
und man begreift leicht, wie dieſe Bilder immer an
tebhaftigkeit abnehmen, weil, da das erſte von einem
Strahle gebildet wird, welcher keine Reflexion erlitten,
die andern von Strahlen herruhren, wo dies der Fall
immer mehr und mehr geweſen iſt.

Daher kommt es denn auch, daß in Ruckſicht

dieſer Wervielfachung der Gegenſtand leuchtend, und
im Finſtern ſeyn muß, weil außerdem die zweyten Bil

der
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der zu wenig lebhaft, und vermittelſt der Gegenſtande
umher verloſchen ſein wurden.Je ſchiefer nun die Lage des Glaſes in Ruckſicht

der Linie iſt, welche vom Auge zum Objekte oder zu
den Bildern geht, je entfernter ſmd. die Bilder von
einander. Eine weniger ſchiefe Lage nahert ſie folglich,
und bringt ſie zuſammen: allein ohne Geometrie laßt
ſich die Urſache nicht einſehen, noch das Einzele dieſes
Phanomens naher erklaren.Hieraus igeſchieht es, daß weil  die Glaſer., deren,
Starke ſehr gleichmaßig erſcheint, keine Vervielfa—

chung der Gegenſtande machen, ihre Oberflachen nicht
genau parallel, ſondern waßrig und ſtriemig ſind. Ein
Fehler am Paralleliſmus, der uns nicht merklich iſt,
iſt es auchzum ſo zu reden, in Ruckſicht der Strahlen

der Lichts. u JWermoge dieſer Bemerkung iſt Herr de la Hire
auch zu einer ſichern Art gelangt, die geringſte Ungleich—
heit in der Starke eines Glaſes gewahr zu werden, und
in jeder Richtung, und von welcher Seite es auch ſei, ſie
zu· beſtimmen, und da die Schwierigkeit, die Ferngla-
ſer gehorig zu zentriren, blos darin beſteht, ihre großte
Starke zu finden, um-ſie genau in den Mittelpunkt
der Figur zu ſtellen, nachdem ſie bearbeitet worden ſind,

ſo folgert er aus den Grundſatzen, die er anfuhrt, fur
dieſe Beſchaftigung ein ſehr leichtes Verſahren. So
fuhrt oft das, was anfangs blos einfache Theorie zu
ſeyn ſcheint, wenn ſie weiter verfolgt wird, auf die
nutzbarſte Ausubung.

Erklarung einiger beſonderer Wirkungen bei flachen
Gaaſern, dergleichen die Spiegelglaſer ſind;

von Herrn de la Hire.
Wenn man einen Gegenſtand durch ein flaches

und von beiden Seiten gehorig polirtes Glas betrachtet,
der



E]

dergleichen das Spiegelglas iſt, ſo. findet man nicht,
daß er mehreremale vervielfacht ſeig allein geſchieht.
dies in Finſtern, und der Gegenſtand iſt ein leuchten.
der Korper. z. Breun Licht, ſo kann man ihn wenigſtens
viermual vervielſacht. ſehen, ſor wie denn der verviel
fachte Gegenſtand. um ſo deutlicher erſcheint, als:das
Glas gegen eine Linien ſchiefer ſteht, welche von dem
Auge zu den Gegenſtande gezogen werden, kann. Dieſe
Wiederholung des Gegenſtands erſcheint bald von einer
bald von der  andern  Seite des leuchtenden Korpers,
ſowie denn dieſe Erſcheinungen aii kebhaftigkeit nach Wera
haltniß iabrehmen als ſie ſich entſel nen; ·endlich wern
den ſie. ſo ſchnch zdaßßanan ſut garr:nicht anehr; wahr:.
nehmen. kann.?Indoſſene giebt enneine ſhiefe Lagedeg
Glaſes,Dwo das Licht gar nicht vervielfacht erſcheint,
auch giebt es Glaſer, wo man keine Vervielfachung:
des Gegenſtands ſehen kann, jo. groß man auch die

Reigung mache. ib A IJlh benierkt hler zuerſt, daf dieſe Erſcheinung
bles merklich wird, ivenn  das  Glus;vhſierachtet es
flach iſt, nicht durchaus von gleichtr Starke iſt. Da
nun die Spiegelglaſer beinahe auf allen ihren Flachen
ſtreifig ſiad, welches von dem Veifahren herruhrt. wie
ſle polirt werden, denn ſie werdri geiwohnlicher Weiſe
vollkommen geſchliffen ünd poliet, indei ſte auf rini
ander gerieben werben; dies inacht denn, daß mnan den
Gegenſtand in jeden Lagen des Glaſes bald von einer
bald von der andern Seite vervielfacht ſieht, in ge—
wiſſen Lagen aber gar keine merkbare Vervielfachung

ſtatt findet.
Gegenwartig erwahne ich blos, daß die deutlichſte

Vervielfachung des leuchtenden Gegeuſtands in der
Unie geſchieht, welche die Sektion einer Flache iſt,
welche, indem ſie durch das Auge und durch- den Ge—
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genſtand geht, cfenhrecht auf. beiden Oberflachen des
Glaſes zuſammen iſt, und daß dieſe Vervieltachung
vermoge der verſchiedenen Reflexionen des Lichts innere
halb dem Glaſe, und. vermittelſt der Refraktionen beim
Ein- und Austritte.erfolgt, wie ich fernerhin zei—
gen werde.

Erſtlich ſieht: man leicht, daß die leuchtenden

Strahlen;nieht mahrere. Vor, und Rukgange ſo wohl
innerhalb  als außerhnlb dam Glaſen.machen/ konnen,
wenn es nicht auf den ebenen Oberflachen geſchieht,
ſentrecht mit jeder Oberflache des Glaſes, und weiche
durch den Strahl inuerhalb dem-Glaſe gehen, weil
alle dieſe Umgange. ſewohl bei Deeflexion als Refraktion
immer auf einer Flache ſind, welche durch die auf der

Oberflache ſenkrechte geht, und die Reflektion oder Re
fraktian macht; ?datres nun zwei Oberflachen ſind, ſo

werden auch zwei.ſenkrechte Linien ſein, und ſind dieſe
ſenkrechten Linien auf der namlichen Flache, ſo werden

alle. Strahlen, ſowohl gebrochen als reftektirt, auf
einerlei Flache ſein, und werden, ſtumpfere Winkel
gegen einander machen, als ob ſie auf verſchiedenen
und gegen einander; gtneigten Flachen waren; dies iſt
bios von Strahlen. zu verſtehen, die, indem ſie von
dem Objekte kommen, das Auge treffen konnen.

Jch ſagte anfangs, daß wenn das Glas durchaus
von gleicher Starke ware, oder wenn der Schnitt ſei—
ner Oberflachen zwei purallele Linien unter ſich auf einer

ſenkrechten Flache mit dem Glaſe ware, welche durch
das Auge und den leuchtenden Gegenſtand geht, dieſer
Gegenſtand nicht merklich vervielfacht erſcheinen konnte,
vorausgeſetzt daß er von dem Glaſe betrachtlich entſern

ware.

 t
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Es ſel der Glasſtreifen EMPD Fig. 10o. Taf. k.

deſſen zwei Linien“ EM, PD parallel ſind; der leuch
tende Punkt ſei C, und das Auge O; ſo iſt offenbar,
duß alle Strahlen, wie CA, welche, indem ſie von
dem Gegenſtande C kommen, auf die Oberflache des

Glaſes EM fallen, ſich brechen und bieaen wie AB,
indem ſie ſich der ſenkrechten Linie innerhalb dem Glaſe

zufolge den Regeln der Refraktion nahern, und ſodann
wie BO fortgehen, ſo daß der Einfallswinkel CAE
gleich dem Brechunagaswinkel DBO iſt, weil der ge—
brochene Winkel EAB gleich iſt demjenigen DBA we
gen der parallelen Oberflachen. So wird, wenn das
Auge in O iſt, es den leuchtenden Punkt C durch den

Strahl OB parallel mit CA ſehen.

Sind die Oberflachen nicht parallel, allein der
Streifen EM, GD ſind dwei parallele tinien, ſo wird
die Sache beinahe die namliche ſein, weil der ganze Unter

ſchied blos in den reflektirten Sckahlen iſt, die nicht
auf einerlei Oberflache ſein werben; welches bei dieſem

Beweiſe nichts macht.

Allein aus eben dieſer Urſache wird, wenn ein
andrer Strahl CF, den man als parallel mit CA an
ſehen kann, wenn der Punkt C in einer betrachtlichen
Entfernung von dem Glaſe ſich befindet, obſchon der

Raum AE groß genug iſt, auf den Theil Eder Ober
flache EM des Glaſes fallt, ſein Strahl F G innerhalb
dem Glaſe gebrochen, welcher gleichfalls mit aB pa—
rallel ſein wird, und derjenige wie GH, welcher aus
dem Glaſe geht, da er gleichfalls mit bO parallel iſt,
wird nicht zum Auge O gelangen, wofern er nicht we—
nigſtens demjenigen BO ſehr nahe iſt, welches ich aber
hier keineswegs vorausſetze. Das namliche findet
fur einen andern Strahl ſtatt, welcher auf die Ober—

flache
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flache des Glaſes von der andern Seite von A gegen
M fallt. Allein wenn ein Thein des Strahls F'G ſich
inl nach den Geſetzen der Katoptrik reſtektirt, und wenn
noch ein andrer Theil dieſes namhichen Strahis Gl ſich
in 1K reftektirt, welcher auch mit Ab wegen der pa—
rallelen Oberfluchen ELA, BD parallei ſein wird, aus
dem Glaſe bei K geht, indem er in KL gebrochen
wird, ſo ſieht man gleichfalls, daß dieſer Strahl KIL,
entweder das Auge in O treffen werde, oder er wird
nicht dahin gelaugen; trift er es, ſo wird das Bild
von demjenigen des Strahls BO nicht verſchieden ſein,
weil er auf den Augapfel unter der naculichen Richtung

wie BoO fallt, daher denn aus dieſen Grunden der Ge—
genſtand nicht vervielfaltiget erſcheinen kann.

Allein nehmen wir an, daß CR den Winkel CFER
ungleich ſtumpfer. mache, als den Winkel CAE, ſo
kann es geſchehen, daß der Strahl KI, welcher gleich-

falls den Winkel DRL gleich CFE macht, das Auge
in O unter einer andern Richtung als BO treffe, wel—
ches denn ein Bild des leuchtenden Punkts machen wird,
welches vonedemjenigen ganz verſchieden iſt, als von
dem Strahle BO erhalten wird.

Allein dieſes zweite durch KL erhaltene Bild wird
ſehr ſchwach ſein, weil der großte Theil der Strahlen
beim Heraustritte aus dem Glaſe in GC und l verloh—

ren geht.
Jch merke hier noch an, daß wenn das Glas nicht

ſehr ſtark iſt, oder der Gegenſtand iſt ſehr entfernt, der
Strahl, Kl. ſehr nahe bei BO ſein werde, und daß
folglich das durch KL erhaltene Bild ſich um ſo leich
ter mit demjenigen vermiſchen werde, welches von BO
erhalten wird, je ſchwacher es iſt, und ſolchemnach der
Gegenſtand nicht merklich vervielfacht erſcheinen werde.

H Es



Es iſt nothig zu beweiſen, daß der Strahl, wel—
cher, indem er von dem Punkte C kommt, auf den
Theil aM der Oberflache des Glaſes fallen wurde,
einen ſtumpfern Winkel machte als CAM, und nie—
mals das Auge nach einer oder mehrern Refleyionen
treffen konnte, weil es ſich immer mehr und mehr von
Bo entfernen wurde.

Wird aber jetzt das Glas von ungleicher Starke
angenommen, und ſtarker gegen den Gegenſtand C als

das Auge O, ſo wird 1) der Strahl CABO, welcher
nach zwei Refraktionen zu dem Auge gelangt, vermoge
der Linie BO dahin kommen, welche verlangert den
einfallenden Strahi CA treffen wird; denn der inner
halb dem Glaſe gebrochene Strahl AB, welcher auf
BD ſenkrechter iſt als auf AM, und auch der Strahl
Os wird mit Asß einen ſtumpfern Winkel machen
als CA mit dem namlichen Ab, daher OB verlangert
CA gegen den Gegenſtand C treffen wird. Verhindert
nun die Große des Glaſes die unmittelbaren Strahlen
des Gegenſtands C gegen das Auge O nicht, ſo wird
man den Gegenſtand C einfach außerhalb dem Glaſe
und zur Seite dem Gegenſtand durch das Glas vermoge

des Strahls OB ſehen.

2) Giebt es andre Strahlen als CR, welche,
indem ſie von dem Gegenſtande C nach einer Refraktion
RN und zwei Reflexionen NM, MD, und einer Re—
fraktion PO kommen, zum Auge O gelangen werden.
Denn nehmen wir CK als parallel mit CA an, ſo
wird RN auch parallel mit Aß. ſein. Kann aber die
Oberflache BD die Oberflache AM bei D treffen, ſo
wird der Strahl NAM ſenkrechter auf die Oberflache
AM als der Strahl NK ſein, welches keines Bewei—
ſes nothig hat; und da der Strahl MP den Winkel
PAMD gleich dem Winkel NMA macht, ſo wird der

Win
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Winkel MyD weniger ſtumpf ſein als der Winkel
RND oder AßM: daher wird der gebrochne Strahl
PO, welcher den Winkel DPO großer macht als den
Winkel DBO, BO bei O dem Auge treffen konnen.

Eben ſo wird man andre einfallende Strahlen wie
CKR finden, die, indem ſie die Oberflache AD außer
Rugegen D treffen, und nach zwei Refraktionen ſowohl
beim Eintritte als Austritte, und nach 4, 6 oder g
Reflexionen innerhalb dem Glaſe, auf den namlichen
Punkt O weiden fallen konnen, wodurch der Gegen—
ſtand ſo vielmal vervielfaltiget erſcheinen wird, als es
verſchiedene Strahlen giebt, welche zum Auge O ge—
langen. Dieſe Strahlen werden denn zum Auge auf
die namliche Art gelangen, als ob der leuchtende Ge—
genſtand in den Strahlen Ob lage, welche bis zu einer

Entfernung vom Punukte O, gleich der Summe aller
Strahlen De., PN, MN, VR, RC verlangert wor—
den; denn ſie werden zum Auge in der namlichen Rich—
tung gelangen, als ob ſte wirklich von einem Punkte
kamen, der in dieſer Entfernung ſich befande.

Man ſieht aus dem, was ich eben bewieſen habe,
daß die letztern Bilder des Gegenſtandes, welche dieje—

nigen ſind, die zum Auge nach einer großern Anzahl
von Reſlexionen, und folglich nach einem großern Wege
gelangen, kleiner ſind als diejenigen, welche dem er—
ſtern OB naher ſind, weil, da ſie gleichſam von naher
her kommen, die Strahlen in das Auge paralleller unter
ſich gelangen, was denn macht, als ob der Gegenſtand
entfernter ware; auch die Schwache des Bildes der
entfernteſten Gegenſtunde von OB tragt viel bei, daß
ſie kleiner erſcheinen.

Es iſt leicht zu ſehen, daß die Strahlen, welche
zum Auge nach einer großern Menge von Reflexionen
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innerhalb dem Glaſe gelangen, viel ſchwacher erſchei—
nen muſſen, als diejenigen, weiche nach einer geringern
Anzahl dahin gelangen, weil bei jedem Segegnen, wel—
ches der Strahl einer der innern Oberflachen macht, der
großte Theil der Strahlen vom Glaſe ausgeht; und da
ſehr wenig ſind, welche reflektirt werden, ſo muſſen
auch die letztern, welche herausgehen, und welche nur
ein Theil derjenigen ſind, welche reflektirt werden,

ſehr ſchwach ſein. Eben dieſer Urſache wegen iſt es,
daß, wenn der Korper nicht leuchtend ware, und wenn
es nicht im Finſtern geſchahe, man keine Vervielfa—
chung gewahr werden wurde. J

Nunmehr muß ich beweiſen, warum eine großere
Entfernung zwiſchen jedem vervielfachten Gegenſtande
erſcheint, wenn das Glas dem Strahle ſchiefer liegt,
welcher von dem Objekte zum Auge gelangt, als wenn

es weniger ſchief iſt.

Es ſei der Strahl CABO Fig. 1o. Taf. II. wel
cher das Auge in O nach zwei Refraktionen trift, einer
beim Eintritte, der andre beim Austritte aus dem
Glaſe; ein andrer Strahl CRNMEO, welcher gleich-
ſalls zum Auge in O gelangt, nachdem er zwei Refrak—
tionen und zwei Reflexionen in dem Glaſe erlitten. Auch

ſei ein andrer Strahl Ka von einem andern leuchtenden
Punkte K, welcher geneigter gegen das Glas ſei als
CA, und welcher durch Ke Be, und ein andrer Ke,.
NAm, welcher, da er ebenfalls von Lunach zwei
Refraktionen und zwei Reflexionen kommt, Bo in w
begegnet, wo das Auge ſich befindet; ich ſage daher,
daß der Winkel Bom großer iſt, als der Winkel BOP,
und folglich die zwei Bilder, welche zum Auge ver—
mittelſt der Strahlen OB, Ob gelangen, weniger ent—
fernt oder zerſtreut von einander erſcheinen werden, als

die



diejenigen, welche vermittelſt der Strahlen oB, o
erzeugt werden.

Der Strahl oR in dem Glaſe macht mit AB den
Winkel BA kleiner als den Winkel oBO, welcher
von den namlichen gebrochnen Strahlen, beim Aus—
gange aus dem Glaſe gebildet wird, wie man vermoge
der Dioptrik weiß; denn die Strahlen wie BO, wel—
ches die gebrochenen der einfallenden AB ſind, nahern
ſich ungleich geſchwinder der Oberflache des Glaſes BD
als die einfallenden in dem Glaſe der namlichen Ober
flache Alz. Allein da die Linie e N als parallel mit
eat iſt, weil wir die Strahlen Kee, Ke gleichfalls pas
rallel annehmen, ſo folgt, daß der Winkel e NR dem
Winkel MNa gleich iſt, folglich der Unterſchied der
Winkel DMP, Dn auch gleich dem Winkel BA
ſein werde.

Allein da die Strahlen MP, A ſenkrechter auf
die Oberflache BD ſind als AB und aß, ſo werden die
gebrochenen Strahlen PO und 7o unter ſich einen klei—
nern Winkel machen als der Winkel OBo; und zieht
man æ1 parallel mit PO, ſo wird der Winkel 170
demjenigen gleich ſein, welcher vermoge der Strahlen
1O und wo erhalten wird, der denn kleiner ſein wird
als der Winkel ABe, was man aus dem abnehmen
kann, was ich bereits angegeben habe.

Wegen der außern Winkel gleich den zwei innern
entgegengeſetzten in den Dreiekken wird daher jetzt der
Winkel Dæd weniger dem Winkel DBo dem Winkel

7B gleich ſein; und der Winkel DPO weniger dem
Winkel DBO wird dem Winkel POB gleich ſein;
allein der Unterſchied zwiſchen dem Winkel Dc und
Deo, oder Dal, welcher der Winkel 176 iſt, iſt nach

denm bereits bewieſenen kleiner als der Winkel OBo:
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daher denn, wenn man von dem Winkel Daw den
Winkel DBo, und von dem namlichen Winkel D
und dem Winkel ol den Winkel DBo und den Win—
kel OB nimmt, welcher großer iſt, albs vl, wie
bereits bewieſen worden, ſo folgt, daß der erſtere Reſt
großer iſt als der zweite, weil in dem zweiten man
mehr nimmt, als man zuſetzt, allein der erße Reſt iſt
gleich dein Winke! ww h, und der zweite aleich POB.,
wo der Winkel wo b großer iſt, als der Wintel POB,
welches noch bewieſen werden mußte.

Das namliche ſindet bei allen andern Winkeln
ſtatt, welche von den einfallenden Strahlen wie
erhalten werden, und gegen D zu fallen.

Auch die Erfahrung beſtatiget das, was ich von
Bildern bewieſen habe, welche vermoge der Strahlen
OB, OP, OQu. ſ. f. erſcheinen, und durch die ein—
fallenden Strahlen CA, CR, Gs gebildet werden, wo—
von diejenigen, welche in der numlichen Ordumng ſtehen,
oder von dem namlichen Punkte des leuchtenden Ge—
genſtands kommen, auf den Augapfel fallen konnen:
denn wenn man ein Papier auf die Oberflache des Glas
ſes AD legt, und ſchiebt es von D gegen A, ſo  wird
man, wenn das Papier die Stelle S des einfallenden
Strahls Cs dekken. wird, das leuchtende Bild in Q
verſchwinden ſehen. Kommt es ſodann bis R, ſo wird
des Licht in Qgleichfalls verſchwinden u. ſ.f. Man
wird bemerken, daß man auf das Bild des Paplers
nicht Ruckſicht nehmen darf, welches man wegen der
Refraktion verdoppelt ſieht, was man außer dem Fin
ſtern nicht gewahr wird: allein dies iſt ein beſonderer
Foll, den ich in der Folge naher erklaren werde.

Die Entfernungen zwiſchen den Bildern BPQ
erſcheinen unter ſich beinahe gleich, denn dieſe Bilder
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werden vermoge der reflektirten Strahlen erzeugt, und
die einfallenden Strahlen CA, CR, Cs welche ſie bil-
den, ſind einander ſehr nahe: allein dieſe Erſcheinung
findet blos ſtatt, wenn die Oberflachen des Glaſes bei—
nahe eben ſind: denn wenn eine, oder wenn beide krumm
find, ſo erſcheinen die Entfernungen zwiſchen den Bil—
dern ſehr ungleich, welches leicht vermoge der Lage der
Strahlen zu ſehen iſt, welche zum Auge gelangen
konnen.

Ach habe bereits bewieſen, daß die Bilder nach

Vervaltniß ſchwacher erſcheinen, als ſie entfernter von
denjenigen ſind, welche dem leuchtenden Gegenſtande
vermoge der Menge der Strahlen, die außerhalb dem
Glaſe gehen naher ſind; auch habe ich erwahnet, daß
ſie kleiner erſcheinen, weil ſie zum Auge, gelangen, als

ob ſie entfernter waren, allein ich habe gegenwartig
bewieſen, daß ſie nach Verhaltniß großer erſcheinen,
als ſie von dem leuchtenden Gegenſtande entfernter ſind,
welches jederzeit von vervielfachten Bildern in der Fla
che verſtanden werden muß, welche ſo wie ſie durch den
Gegenſtand und das Auge geht, auf beiden Oberflachen
des Glaſes ſenkrecht iſt.

Man kann dieſe Erſcheinung wie die vorhergehen—
den erklaren; denn die Strahlen, welche zum Auge O
von den zwei Punkten CK gelangen, welche zu beiden
Seiten des leuchtenden Korpers ſind, ſind nach zwei
Refraktionen blos geneigter gegen die Oberflache des
Glaſes, welche gegen das Auge gerichtet iſt, als die—
jenigen, welche nach zwei Refraktionen und zwei Re—
flexionen innerhalb dem Glaſe dahin gelangen, wie
man Fig. 12. Taf. J. ſieht. Allein weil die gegen die
Oberflache B D geneigtern Strahlen nach Verhaltniß
ſpitzigere Winkel machen, als ſie ſich der Oberflache
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des Glaſes nahern, gegen diejenigen. der Neigung, weil
die Refraktionen dem Verhaltniſſe der Sinus der Win—
kei der Neigung folgen, ſo folgt, daß die Strahlen,
Os, OG einen nach Verhaltniß ſpitz igern Winkel BOG

machen werden, als die Strahlen Ob, Om, welche
den Winkel bOæ. machen. Denn der Strahl O
muß in Beziehung feines einfallenden Strahls geneig—
ter ſein, als der. Strahl O æ in Beziehung ſeines ein—
fallenden; der Winker BOS alſo wird in Verhaltniß
der range des Strahls, welcher bis zum Gegenſtande
durch den Puukt B und durch ſeine Umgange, innerhalb
dem Glaſe geht, ſpitziger ſein, als der Winkel POm
nach Verdaltniß der Lange des Strahls, welcher zum
Gegenſtande durch den Strahl Op, und durch ſeine
Umgange geht. Das dem Auge durch den Winkel
PO m vorgeſtellte Bild wird daher endlich großer erſchei—

nen, als dasjenige vermoge des Winkels BOB nach
Verhaltniß der Hohe dieſer Bilder. Denn die Hohe
des Bildes des Korpers z. B. eines Lichts, wie ich
angenommen habe, darf ſich blos näch Verhaltniß der
Wege vermindern, welche die Strahlen ſowohl inner—
halb als außerhalb dem Glaſe machen, um bis zuin
Auge zu gelangen, weil der Glasſtreifen, welcher die
großte Neigung ſeiner Oberflachen beſtimmt, horizon—

tal angenommen wird.. aul94

Jch muß hier bemerken, daß bei allem dem, was
ich hier von den Strahlen erklare, welche von den
Punkten eines Gegenſtands wie CK kommen, ich blos
von den Hauptſtrahlen rede, ob man ſchon immer eine
Ordnung der Strahlen dieſer namlichen Punkte geden—
ken muß, welche alle zum Auge kommen, um in die
Oefnung des Augapfels zu treten, welche gleichſam
Kegel bilden, die ſich auf der Netzhaut ſammeln, um
das Gemalde des Gegenſtands zu bilden; denn in der
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Dioptrik wird bewieſen, daß der Punkt, wo ſie ſich
nach ihren Refraktionen in dem Auge verſammeln, je—
derzeit auf einem dieſer Strahlen iſt, den man den
Hauptſtrahl nennt.

Jn Ruckſicht deſſen, was voni Papier iſt, welches
die vervielfachten Bilder.nach Maßgabe verbirgt, als
es ſich nahert, wie ich bereits erwahnt habe, iſt es ofſen
bar, daß man den vervielfachten Rand MNnicht wirde
ſehen konnen, wenn es nicht der leuchtende Korper ware,
der ihn zeigt, wie man Fig. 2. Daf. V. ſieht. Denn
wenn das Papier M N anfangt, die einfallenden Strah—
len VT zu verbergen, welche die Breite des Bildes D
des Lichts ſehen laſſen, ſo wird der Rand des Papiers,
welcher in 8 kerſcheint, auch einen Theil dieſes Bil
des verbergen; allein wenn der namliche Rand des
Papiers MNeden großten Theil der Strahlen SK ver—
virgt, welche das Bild O ſehen laſſen, ſo iſt offen—
bar, daß man nur einen kleinen Theil dieſes Bildes
wie in Qſehen wird, wo man das Bild des Randes
des Papiers gewahr werden wird, welcher es verbirgt,
und welches man ohne das Licht in Qunicht wurde ſe—

hen konnen.

Es iſt mir nun noch ubrig zu beweiſen, wie die
Vermehrung des Gegenſtands geſchieht, wenn der
Winkel des Glasſtreifens gegen den leuchtenden Gegen—
ſtand gewendet wird; allein nach dem, was bereits da
ven iſt erwahnet worden, wird Fig. 3. Taf. V. hinrei
chend zeigen, was geſchehen muß.

Es ſei der Glasſtreifen EDR, deſſen Zuſammen—
treffen der Oberflachen in D gegen den Gegenſtand C
gewendet ſei, und das Auge liege gegenuber in O. Es
ſei erſtlich der einfallende Strahl CA, der, nachdem er
ſich in dem Glaſe in AB beim Eintritte gebrochen, ſo wie

H 5



122 n

er ſich nochmals beim Ausdritte in BO gebrochen, zum

Auge O gelangt; ich ſage, daß wenn das Glas in B
geſchnitten wurde, und der Theil BP wurde wegge—
nommen, man dieſerwegen den Gegenſtand C nicht
wurde ſehen konnen.

Denn da der Strahl AB innerhalb dem Glaſe
mehr auf der Oberflache D B geneigt iſt, als auf D AE,
ſo nird der Winkel ABO weniger ſtumpf ſein, als der
Winkel BAC; der Strahl CAwird daher mit dem
Strahle OB gegen O zuſammentreffen, und folglich
wird daſelbſt kein gerader Strahl ſein, welcher vom
Gegenſtand C zum Auge O gelangt.

De—Aülein es iſt auch offenbar, daß alle Strahlen,

indem ſie von dem leuchtenden Gegenſtande Ckommen,
und die Oberflache des Glaſes gegen Entreffen, niemals
zum Auge werden gelangen konnen, welches man in dem

Strahle BO annimmt, nachdem zwei, bis mehrere Re
flexionen in dem Glaſe geſchehen, weil ſie immer
mehr und mehr gegen die Oberflache D B geneigt wer—
den, und folglich aus dem Glaſe gehen, indem ſie ſich
vpom Strahle BO entfernen: dies werden alſo die
Strahlen ſein, welche auf AD gegen das Zuſammen
ſtoßen der Oberflachen des Glaſes, und die Verviel
fachung des Gegenſtandes bewirken konnen.

Denn es ſei der einfallende Strahl CR, der, ſo
wie er von dem leuchtenden Gegenſtand Chals parallel
mit CA kommt, die Oberflache DA in K trift, der
gebrochne Strahl RN wird alſo auch parallel mit dem
gebrochnen Strahle Aß ſein; allein der reflektirte
Strahl NAM wird gegen die Oberflache DA geneigter
als NRK, und um die Große des Winkels D der zwei
Oberflachen des Glaſes entgegen geſetzt ſein, wie ich
im erſtern Falle bewieſen habe: dieſerwegen wird denn

der
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der reflektirte Winkel MP den Winkel EMJ ſpitziger
machen, als den Winkel ENR oder ſeinen ahnlichen
EAb; der Strahl Me beim Herausgehen aus dem
Glaſe durch PO wird daher den Winkel XPO ſpitziger
machen als XBO; und folglich wird PO beim Punkte
O oder wo das Auge in dem Strahle BO iſt, treffen
konnen.

Der namliche Fall ſindet bei andern Strah—
len ſtatt, die, indem ſie gleichfalld von dem Gegen—
ſtande kommen, das Auge nach zwei Refraktionen, und
vier oder ſechs Reflexionen innerhalb dem Glaſe treffen
werden, welches nicht weiter erklart zu werden braucht.

Laßt man gleichfalls auf der Oberflache des Gla—
ſes von dem Theile E gegen A. ein Papier vortreten, ſo
wird man ſehen, daß das ſtarkſte von dem Strahle CA
erzeugte Bild zuerſt verſchwinden wird, und ſofort die
andern, je nachdem der Rand des Papiers gegen D
vortritt; ſo wird man auch das Bild des Papiers wie
im vorhergehenden Falle vervielfacht ſehen. Denn
wenn der Rand des Papiers MN den großten Theil
des Raums SK verdeckt, welcher die Strahlen enthalt,
die das Bild Qerzengen, ſo wird auch das Bild XY
des Randes des Papiers den großten Theil des Bildes
Q des leuchtenden Korpers verdecken. Und wenn der
namliche Rand des Papiers MN in der namlichen Lage
gleichfalls einen Theil von VT verdeckt, wodurch die
Strahlen gehen, welche das Bild D erzeugen, ſo wird
man auch den Rand des Papiers in OP vorgeſtellt
ſehen, welcher einen Theil des Bildes D verdecken
wird, wie man leicht einſehen kann.

Jn Ruckſicht deſſen, was die Große der verviel—
fachten Bilder in dieſem zweiten Falle betrift, iſt es
das namliche, als im erſtern, daher ich weiter davon
nichts erwahne.

Ver
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Vermittelſt dieſer Vervielfachung der Gegen
ſtande geſchieht es denn, daß man die verſchiedenen
Starken eines Spiegelglaſes ſehen kann, deſſen man
ſich bedient, um die großen Obpzektivglaſer zu verferti—
gen, welches auf eine zuverlaſſigere und genauere Art
geſchieht, als man je dieſerwegen anwenden kann.

Allein um dieſe Erklarung vollſtandiger zu ma—

J—
chen, muß man noch unterſuchen, wie die Verviel—

ur fachung des Gegenſtandes geſchieht, wenn er gegen die
JI

namliche Seite liegt ais das Auge in Ruckſicht der
namlichen Oberflache des Glaſes.

ii dJedermann weiß, daß, wenn man ein Licht be—
J trachtet, welches nahe an einem Spiegelglaſe ſteht,

welches foliirt iſt, indeß das Auge gleichfalls nahe an
dieſem Glaſe liegt, manas Bild des Lichts mehrere

ult male vervielfacht ſieht. Es iſt ſehr leicht, die Utſache
q davon einzuſehen; denn die vordere Oberflache des Gla
ura ſes reflektirt das erſte Bild, und die andte bringt das
J zweite nach zwei Refraktionen der Strahlen beim Ein—
9 tritte und Austritte aus dem Giaſe, und einer Refle—

xion auf der Folie zuruck. Allein was ſchwerer einzu—
ſehen iſt, iſt die Urſache, warum mehr als zwei Bil—
der erſcheinen. Man kann nicht zweifeln, daß dieſe

/Erſahrung und ihre Erklarung nicht zum Brweiſe deſſen
diene, was ich oben, von den leuchtenden Strahlen an
gefuhrt habe, die ſich innerhalb dem Glaſe reflektiren,
ſo wie ſie auf die Oberflachen fallen, wenn ſie auch nicht

foliirt ſind. Es iſt leicht zu ſehen, daß, wenn das
Glas foliirt iſt, alle Strahlen, welche in das Glas
treten, nicht daraus gehen konnen, und daß ſie alle re—
flektirt werden muſſen, und folglich das Bild, welches
vermoge dieſer Reflexion und nach zwei Refraktionen
rrzeugt wird, ungleich lebhafter ſein werde, als das-
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jenige, welches von einer einzigen Reflexion auf der
vordern Oberflache erzeugt wird, weil bei dieſer der
großte Theil der Strahlen, nachdem ſie innerhalb dem
Glaſe durchgedrungen, beim Heraustreten dem Augapfel
nicht begegnen konnen, wenn bloß die reflektirten darauf
geſtoßen, und beſonders wenn das Glas von einer ge—
wiſſen Starke iſt. Allein da das namliche auch bei
einem Glaſe geſchieht, welches nicht foliirt iſt, und da
es gewiſſe beſondere Beobachtungen giebt, welche nicht
an demjenigen geſchehen konnen, was nicht foliirt iſt, und
bei foliirtem Glaſe nicht ſtatt finden, ſo will ich blos hier

das erklaren, was ſich bei einem Glaſe ereignet, was

nicht folürt iſt.

Weil die verſchiedenen Bilder eines Gegenſtandes
ſich durch Strahlen bilden muſſen, welche verſchiedene

Neigungen gegen das Auge haben, ſo iſt ſchlechterdings
erforderlich, daß dieſe Strahlen von verſchiedenen Stellen

der Oberflache des Glaſes lomnien, welches nicht geſche—
hen kann, ohne daß die erſten einfallenden Strahlen von
einerlei Punkt nicht unter ſich verſchleden waren, wirneh—

men an, daß die Oberflachen des Glaſes flach, und unter
ſich parallel ſind. Dieſe verſchiedenen Neigungen der
Strahlen konnen den Augapfel nur treffen, welcher als
ein Punkt anzuſehen iſt, nachdem verſchiedene Refle—

rionen innerhalb dem Glaſe geſchehen ſind. Allein
wenn dieſe Strahlen, welche aus dem Glaſe geben,
unter ſich parallel ſind, welches geſchieht, wenn der

Gegenſtand vom Auge hinreichend entfernt iſt, und das
Glas gleiche Starke hat, oder wenn ſie auf einerlei
Flache ſind, welche zu beiden Seiten gegen die Ober—
flachen des Glaſes gleich geneigt, und ſowohl durch das

Auge als durch den Gegenſtand geht, parallele Sek—
tionen unter ſich macht, ſo iſt offenbar, wie ich bereits
bewieſen habe, daß die Strahlen von einerlei Punkte,

nach
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nachdem ſie verſchiedene Reflexionen innerhalb dem
Gilaſe erlitten, das Auge nicht werden treffen konnen;
es wird alſo in dieſem Falle nur ein einziges Bild von
dieſen Arten von Strahlen erzeugt werden. Allein
wenn in dem namlichen Falle paralleler Oberflachen der
Gegenſtand dem Auge und dem Glaſe naher iſt, ſo
werden auf die Oberflache des Glaſes Strahlen von
einerlei Punkte des Gegenſtandes fallen konnen, welche
verſchieden geneigt ſind, um mehrere Bilder zu ma—
chen, wie man aus der Erfahrung weiß.

Wenn das Glas von ungleicher Starke iſt, und
die geraden Linien, welche den Durchſchnitt des Gla—
ſes vermoge einer ſenkrechten Grundfläche auf ſeine
Oberflache machen, ſo wie ſie durch das Auge und den

Gegenſtand gehen, von einer oder der andern Seite zu—
ſammenſtoßen, ſo wird man immer mehrere Bilder
des Gegenſtands ſehen, wenigſtens wenn er erleuchtet
iſt, und wahrend der Nacht, weil bei jeder Entfernung
des Auges, als der Gegenſtand liegt, ſich mehrere
Strahlen finden werden, und nachdem ſie mehrere Re—
flexionen innerhalb dem Glaſe erlitten, mit verſchiede—
nen Neigungen heraustreten werden, welche verſchie—

dene Bilder machen, was keiner fernern Erklarung
bedarf, als ich bereits dieſerwegen angefuhrt habe, ſo
wie denn dieſe Bilder ſich bald, von einer, bald von der
andern Seite in Beziehung gegen dasjenige finden wer—

den, welches vermoge einer einzigen Refiexion geſchieht,
je ngachdem der Winkel der Neiagung des Glaſes, es
ſei gegen das Auge oder gegen den Gegenſtand, be—

ſchaffen iſt.

Man kann auch auf dieſe Art ſehr genau finden,
ob die von beiden Seiten polirten Glaſer, von gleicher
Starke ſind, ſo klein auch ubrigens der Raum iſt, wel

ches
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ches außerbent mit dem beſten Dikzirkel zu nehmen
nicht moglich ware. Denn wenn man auf der Ober—
flache eines Glaſes das Bild einer hellen Linie im Fin—
ſtern, oder eines ſchwarzen Strichs bei Tage anſieht,
und die Entſernung hinreichend groß iſt, desgleichen
wenn das Auge und der Gegenſtand von einerlei Seite
der Oberflache find, heſonders indem man das Stuck
Glas auf verſchiedene Art dreht, und man ſtieht dieſes
Bild nur einfach unter einer einzigen lage, ſo kann
man verſichert ſein, daß das Stuck Glas zufolge der
Zage der hellen oder dunkeln Linien von gleicher Siarke

iſt, in andrer Richtung aber ungleich ſtark, deſſen groß—
ter Winkel in dem Durchſchnitte ſein wird, welcher
das Bild dieſer Linie ſenkrecht durchſchneidet. Auch

ein jeder andern Lage des Glolſes als derjenigen, wo das
Wilb der Linie einfach iſt, wird man, es doppelt ſehen,
und mehr entfernt von einander, wenn ſie die Lage un—
ter rechten Winkeln ſchneiden, wo es einfach erſcheint.

Man wird auch bemerken, daß das eine der bei—
den Bilder des Strichs lebhafter iſt, als das andre,
und daß es dasjenige iſt, welches vermoge Reflexion

geſchieht, weil es mehrere Strahlen giebt, welche zum
Auge geiangen.

Es wird daher nicht ſchwer ſein, vermoge deſſen
auszufinden, welches der Ort des Glaſes ſei, der am
ſtarkſten iſt. Denn wenn das ſchwachſte Bild gegen
den Gegenſtand erſcheint, ſo ſage ich, daß der Theil
des Glaſes, welcher gegen den Gegenſtand gewendet
iſt, der ſchwachſte iſt, und iſt das ſchwachſte Bild
gegen das Auge, ſo wird dieſer Theil des Glaſes der

Denn wenn der Gegenſtand B und das Auge O
iſt Fig 4. Taf. III. und man einen leuchtenden Strahl

zD
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BD zieht, welcher die Oberflache des Glaſes NE in D
trift, und gegen das Auge in O reflektirt wird, ſo ſieht
man leicht, daß wenn ein andrer einfallender Strahl,
indem er gleichfalls von dem Punkte ß kommt, und
parallel mit BD die Oberflache des Glaſes in F trift,
es ſei gegen eine oder die andre Seite von D, und inner—
halb bis Kudringt, die andre Oberflache Kl trift, die
gegen die erſte in M von der Seite des Gegenſtands
zuſammenlauft. Der großte Theil dieſes gebrochenen
Strahls FLK wird außerhalb dem Glaſe gehen, und
nur ein ſehr geringer Theil, indem er in K refreektirt
wird, wird gegen die Oberfiache HE in H zuruckkom—
men, wo er. ſich in H Lbricht, und niemals gegen das
Auge O gelangt. Denn der Strahl KH, da er geneig
ter gegen die Oberflache HEniſt als der Strahr Kb,
desgleichen der Strahl HL wird geneigter gegen die
namliche Oberflache ſein als der einfallende Strahl FB;
und folglich wird dieſer Strahl HL, welcher ſich mehr
und mehr von dem Strahle D O entfernt, nie den Punkt
Otreffen konnen, wenn der Punkt Hentfernter von der
Spitze des Winkels M iſt als der Punkt D.

Dies iſt nicht der Fall mit einem andern Strahle
wie BE, welcher, nachdem er eine Refraktion in E,
eine Reflexion in l, und eine zweite Refraktion in G
erlitten, beim Punkte G zwiſchen D und M heraus—
geht; denn dieſer in G gebrochene Strahl wird das
Auge in O treffen konnen, weil die Neigung tIGOo
jederzeit großer iſt als  EM oberBDAM, oder ODH,
wie ich bewieſen habe; daher wird das ſchwachſte Bild,
welches von dem Strahle O G erzeugt worden, der
zwei Refraktionen und eine Reflexion erlitten, in G!
gegen den Theil M erſcheinen, welcher der ſchwachſte

des Glaſes iſt.

Der
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Der Beweis iſt der namliche, wenn der ſchwach—
ſte Theil des Glaſes gegen das Auge gekehrt iſt.

Verfahren, die Objektivglaſer zu Fernrohren,
wahrend dem Bearbeiten derſelben zu zentriren;

von Herrn de la Hire.
Nach dem, was ich in Ruckſicht der Art und

Weiſe erklart habe, um die Ungleichheit der Starke
der Glaſer zu finden, deren man ſich zu Objektivglaſern
fur Fernrohre bedient, wird es nicht ſchwer ſein, ſie
bei ihrer Bearbeitung zu zentriren, d. i. ſie ſolcherge—

ſtalt zu machen, daß die großte Starke dieſes Glaſes
in der Mitte der Figur ſei, wenn ſie bearbeitet wird.

Nachdem nun erſtlich das Stuck Glas, woraus
man ein Objektivglas machen will, nach der erforderli—
chen kreisformigen Figur bearbeitet worden, bemerke
man darauf den Mittelpunkt C Fig. 5. Taf. lll. und
vermoge des Verfahrens, als ich bereits erklart habe,
und in der  Folge in Beziehung fur dieſe Auvendung
noch weiter erklaren werde, ziehe man auf dieſem Kreiſe
den Durchmeſſer Ab, welcher die großte Starke in t
und die geringſte in A beſtimmen wird.

Zweitens fange man nunmehr an, das Glas
nach der Figur zu bearbeiten, die man ihm geben will,
indem man nach und nach den Theil B um ſo viel ver—
mindert, als man ohngefahr glaubt, daß er ſtarker
ſein konne als der Theil A; nachdem nun dieſe Seite
des Glaſes endlich ganz beendigt und polirt worden iſt,
ſo kutte man ſie ab, und unterſuche ſie, um den noch
ſtarkern Ort zu finden, wenn die Starke nicht durch-
aus gleich ſein ſollte. Da es nun aber auf einer Seite
bearbeitet iſt, ſo wird man darauf den Mittelpunkt nach
dem namlichen Verfahren beſtimmen konnen; d. i. man
wird darauf den Punkt, wo die großte Starke dieſes
Glaſes iſt, angeben konnen. Dies erhalt man, wenn
man darauf zuerſt einen Durchmeſſer zieht, wie ich

bereits
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bereits angegeben habe, auf welchem eine helle oder
ſchwarze Linie auf keine Art vervielfacht erſcheine, was
man leicht finden kann; und wenn auf allen Durch—
meſſern dieſe Linie nicht doppelt erſcheint, ſo iſt man
ſodann verſichert, daß das Glas gehorig zentrirt ſei,
und daß man es gleich der andern Seite bearbeiten
konne, um ihm ſeine endliche Vollkommenheit zu geben.
Allein wenn man auf dem Glaſe einen andern Durch—
meſſer DE ſenkrecht auf Aß zieht, welcher derjenige
iſt, wo das Bild des hellen oder ſchwarzen Strichs
nicht vervielfacht erſcheint, und das Bild dieſes nam—
lichen Strichs erſcheint vervielfacht auf dem Durch-—
meſſer DE, ſo erkennt man daraus, daß das Glas
nicht zentrirt ſei. Man muß daher jetzt das Bild des
Strichs auf dem Glaſe, welcher parallel mit dem Durch—
meſſer DE ſei, erſcheinen, und es darauf ſo viel be—
wegen laſſen, daß es nicht doppelt erſcheine, welches
man jederzeit finden kann, wo man denn dieſe Linie, wie
in G auf der Oberflache des Glaſes bemerke, welche
unter rechten Winkeln den Durchmeſſer AB im Punkte
H ſchneiden wird, der jetzt den Mittelpunkt dieſes Gla
ſes beſtimmt. Nunmehtr bringe man die, Große CH
auf Cl der andern Seite des Mittelpunkts auf dem
Durchmeſſer Ab, und nachdem man das Olas wie vor—
her aufgekuttet und befeſtiget hat, ſo fange man es von
der Seite am zu bearbeiten, welche noch flach iſt, und
ſchleife nach und nach den Theil gegen B mehr als den—
jenigen gegen A, ſolchergeſtalt daß nachdem man bei—
nahe alles ſphariſch bearbeitet hat, nichts mehr ubrig

iſt, als der kleine Punkt J, welcher auf der Ober—
flache noch nicht angegriffen, worden. Nunmehr kann
man dieſe Seite des Glaſes beendigen, wo man ver—
fichert ſein kann, daß es vollkommen zentrirt ſei.

Man kann auf die Oberflache des Glaſes, wel—
ches zuerſt bearbettet worden, ein Stuck weißes Pa—
pier leimen, worauf man den Punkt 1l bemerke, um

dieſen
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dieſen Punkt bei Bearbeitung der andern Seite jeder
zeit zu finden.

Der Beweis dieſes Verfahrens iſt nicht ſchwer; denn
es ſei A BMN Fig. 4. Tafel V. der Glasſtreifen durch
den Durchmeſſer Ab ſeiner Figur, und ſenkrecht auf die
ftache Oberflache AB; wenn man ſie als eine flache Pa-
rallele mit dieſer Oberflache denkt, welche in O die Sei
te NONM des Glaſes beruhrt, das bearbeitet iſt, ſo iſt
offenbar; daß der Punkt O der Mittelpunkt des Glaſes,

oder ſein entgegengeſetzter Punkt H ſein wird; und da der
Punkt C in der Mitte des Durchmeſſers AB iſt, wenn
man CI gleich CH nimmt, und man es ſo macht, daß
der Punkt l der Ort ſei, wo die Krummung PIQgleich
und ahnlich NOM die Flache Aß beruhre, indeß die
Linie JO bei K gleichmußig in zwei Theile geſchnitten
wordeni,. ſo wird der Punkt K der Mittelpunkt dieſes
Glaſes ſein, wolcher geſunden werden ſollie.

Was nun das Verfahren betrift, wie man die
großte Starke des Glaſes finden kann, da es blos auf

eine einzige Vervielfachung ankommt, darf man
ſich blos der Reflexion einer hellen Linje im Finſtern,
oder einer ſchwarzen Linie bei Tage bedienen. Man
muß daher eine derSeiten des Glaſes Aß Fig. 5.
gegen eine ſchwarze oder helle Linie Rs halten, ſolcher—
Geſtalt daß ſie ſenkrecht gegen die Flache ſei, welche
durch das Auge O, und durch die Linie KS geht, und
die Oberſlache des Glaſes gleichfalls ſehr wenig gegen
eben dieſe Linie geneigt: ſei, um das Bild leichter dar—
auf erkennen zu konnen; erſcheint nun das Bild AD
der Linie RSeinfach, ſo weiß man, daß der Durch—
meſſer Aß des runden Glasſtreifen darauf ſeine großte
und geringſte Starke beſtimmen wird. Allein erſcheint
das Bild AB doppelt, und das lebhaſteſte davon ſei
aegen X, und das ſchwachſte gegen V, ſo wird der
Theit. x des Glaſes ſtarker als der Theil T ſein, wie
ich bereits bewieſen habe.

Ja XIlx.



xix.
Beſchreibung einer Weife, welche zahlt; nach

der Erfindung Herrü J. G. Praſſe.

68JDZIſ an hat verſchiedene Arten ſolcher Weifen angege

ben, die unter Umſtanden auch ihrem Entzwecke ent
ſprechen konnen, allein alle, wie ich gefunden, ſind
entweder zu ſehr zuſammengeſetzt, oder beſtimmen nur

ſehr wenig; gegenwartige, hoffe ich, wird ihrer Abſicht
beſſer entſprechen, ſo wie zugleich ihre Einrichtung
ſehr einfach und zuverlaſſig iſt.

Die Dimenſionen der gegebenen Vorſtellung der
ſelben ſind die Hälften des Originals. Fig. s. Taf. V.
iſt die vordere, Fig. 6. Taf. III. die rechte Seitenan
ſicht dieſer Maſchine: bei beiden bezeichnen einerlei
Buchſtaben gleiche Theile.

AsB CD iſt das langliche Gehauſe, deſſen oberer
Theil etwas hinter der Scheibe E, worauf mit fortlau—
fenden Zahlen von 1 bis a0 die Anzahl der aufgewun
denen Gebinde bemerkt ſind, aufwarts geht. Durch
dieſes Gehauſe ABCP geht bei F eine Welle durch,
in welcher ſich ein Zahn a befindet, der denn, ſo wie
die Welle F vermittelſt der Kurbel J. die gezahnte
Stange b hebt, welche gleichfalls durch das Gehauſe
ABCD geht. Nach zwanzig Umdrehungen der Kur—
bei Loder der Welle F, als der Anzahl der Faden eines
Gebindes, wird denn nun ſolchergeſtalt dieſe Stange b

ſo
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ſo hoch gehoben worden ſein, daß ihr oberes Ende e
an den Abſatz d eines beweglichen Theils G anſtoßt,
welcher nebſt dem daran befindlichen Sperrhaken f in
die Hohe gehoben wird. Der Sperrhaken k, der in
einen der 20 Zahne des mit der Scheibe verbundenen,
Rades H greift, zieht nunmehr die Scheibe ſolcherge—
ſtalt um den zwanzigſten Theil vorwarts, ſo daß jetzt
die folgende Zahl auf derſelben unter den feſtſtehenden
Zeiger g der unbeweglichen Welle C tritt.

Wahrend dem dieſes geſchieht, ſetzt zugleich der an

dem vorſpringenden Theile G befindliche Abſatz e einem
ihr zunachſt befindlichen Arme des Kreuzhaſpels M M
ein Hinderniß in den Weg, indem ein an dem Arme
des Kreuzhaſpels angebrachter Zapfen h an den Anſatz e
des Theils S ſchlagt, und ſolchemnach das fernere Fort

weifen verhindert.
So wie nunmehr dieſe 20 aufgeweifte Faden ge—

horig zuſammengeknupft worden, druckt man oberhalb
auf dem Haken des Sperrkegels 1, wo die Stange
bb frei wird, herunterfallt, die Feder ii den Theil G
an ſeinen vorigen Ort ſetzt, und die Aetme des Kreuz
haſpels ſich nun wieder ungehindert fortbewegen konnen.

Die Anwendung des Sperrkegels l iſt noch fer—
ner, daß die Stange bb, nachdem ſie von dem Zahne a
der Welle gehoben worden, nicht wieder zuruckfallen
kann, ſo wie der Sperrkegel K, der in die Zahne des
Rabds der Scheibe fallt, den Ruckgang deſſelben hin—
dert. Außer der Kurbel L befindet ſich an der Welle F
der Kreutzhaſpel MA, der vermittelſt eines Keils
daran befeſtiget wird.



xix.
Nahere Prufung der aſtronomiſchen Ringez

von Sr. Exz. dem Graf von Bruhl.

On the inveſtigation of aſtronomical eircles. Lon
don 1794. 8.

—e J
J —D

D NPvrach der gegenwartigen Einfuhrung der Kreisin—
ſtrumente. in der ausubenden Afironomik, und dem ganz
eigenen Grad der Vollkommenheit, welchen ſie durch
den ſo beſonders verdienten Kunſtler, Herrn Ramsden
erhalten, werden Verfahrungsarten jeden Fehler,
dem ſie unterworfen ſein konnen, aufzuſuchen und zu
verbeſſern, den Aſtronomen gewiß nicht unerwunſcht
kommen. Man nahm anſangs an, daß ein gegen
uberliegendes Aufnehmen dieſer Abſicht entſprechen
durfte, indem man ihren halben Unterſchied mit ent—
gegengeſetzten Zeiten anwendete: indeſſen bedurſte es
nur einer geringen Ueberlegung der Quelle dieſer Fehler,
um das Unjzureichende dieſes Verſahrens einzuſe—
hen; ſo wie man denn auch bald bemerkte, daß außer

den Fehlern, welche von der Erzentrizitat herkommen,
diejenigen der Theilung hierdurch blos verbeſſert werden
konnten, ſo wie ſie vorkamen, wo die beobachteten
Winkel in den gegenuberliegenden Quadranten genau
um die namliche Große ſowohl an Ueberſchuß als Man
gel verſchieden waren. Vermoge dieſer Bemerkung

ward
J



ward ich denn veranlaßt, uber dieſen Gegenſtand einige
nahere Aufmerkſamkeit zu verwenden, welches beſon—
ders ſeit dem Monat Julius 1793. geſchahe, um wel—
che Zeit Herr Edward Troughton einen Ring von zwei
Fuß im Durchmeſſer auf einem Obſervatorium zu Hore—
field errichtete, und, wenn die Verfahrungsauten,
deren ich weiterhin gedenken werde, angenommen wer—
den, daß ſie leicht und allgemein anwendbar ſind, jo halte
ich mich fur meine Bemuhung hinreichend belohnt.
Die Urſachen, welche mich abhalten, daß ich ſie nicht
unmittelbar anfuhre, wird man aus der erſten Tafel
ſehen, wo die verſchiedenen Falle des Fehlers angeſuhrt
und unter zweierlei Claſſen geordnet ſind, als ſich etwa
ereignen konnen, deren erſtere die Fehler enthalt, wel—
che von der Exzentrizitat unabhangig ſind, die zweite
diejenigen, welche von einem Zuſammentreffen unglei
cher Theilungen und einer exzentriſchen Bewegung her—

ruhren. Jn der Vorſtellung Fig.7 und 8. Taf UIl.
ſtellt die Linie Oo! den Horizont vor, die vunktirte
Linie ZN die Lage des Zenith Fig.7. welche Fig. 8.*)
durch eine punktirte Linie parallel mit ZN angegeben
worden iſt. d nahe bei Z bezeichnet einen Fehler im
Ueberſchuß vpon 4 in dem Quadranten oZ, und d nahe
bei Neinen gleichen Ueberſchuß in den Quadranten
o'N z. B. Fig. 7. weiſet der Zeiger auf goo bei d7?,
desgleichen bei dN, weil beide Quadranten oZ, o N

hier um 4 zu groß ſind. de bedeutet einen Ueber—
ſchuß von 2, d' einen Mangel von 4 und d“ das nam-

liche blos von a Minuten. J bezeichnet den Zeiger,
welcher ſich in dem Mittelpunkte c bewegt, und le den
Zeiger, welcher eine eyzentriſche Bewegung bei dem
Punkte e hat. Die Seitenkolumnen der Taſel ſind
in der namlichen Ordnung wie die Figuren ge—

Ja zablt;2) Jm Original ſind fur jede der gegenwartigen Vorſtel

lungen funf beſondere.
vr) Nach dem Original.
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zahlt; die funfte vertikale Columne enthalt die Cor
rektionen vermoge der gemeinſchaftlichen Regel von

J des Unterſchieds zwiſchen den vermoge der
gegenuberliegenden Verniers oder Mikroſkope gegebe—
nen Großen, und die ſechſte Kolumne die Korrektio—
nen, weiche durch wirkliche Beobachtungen eines Sterns
in dem wahren Zenithe des Beobachters wurden her—

geleiret werden, aus welcher Urſache ich denn erſtere
die ſchelanvare, und letztere die wahre Korrektion nenne.

Bei Betrachtung dieſer Tafel ſieht man, daß
blos in zwei Fallen von zehnen, beide Korrektionen
mit einander ubereintreffen, und daß folglich keine
Unterſuchung, welche nicht auf wirkliche Beobachtung
ſich grundet, mit irgend einer gegrundeten Ausſicht auf
richtigen Erfolg kann unternommen werden.

Eine Berichtigung dieſer Art kann auf dreierlei Art
erhalten werden, in deren zweien der Fehler der Kolli—
mationslinie vorher berichtiget, und bei jeder Beobach—

tung vorher unterſucht werden muß. Eine dieſer Arten
iſt, Sterne zu beobachten, welche durch fruhere Beo—
bachtungen ſehr genau berichtiget worden ſind; allein
wenn man uberlegt, daß es eben keine große Menge von
ganz fehlerfrelen Beſtimmungen giebt, ſo wird ſolglich
eine Berichtiguna, welche ſich darauf grundet, nothwen
dig ſehr unvolijtandig bleiben, ſo wie ſte denn in Ruckſicht
der Unterſuchung und nahern Prufung eines jeden
Theils des Umkreiſes unangemeſſen ſein wird. Die
nachſte Art, deren ich jetzt erwahnen will iſt, ſo viele

Beobachtungen anzuſtellen, —als zu der beabſich—
tigten Unterluchung erforderlich ſein durſten, indem

man die Flache des Ringes im Azimuthe um eine halbe
Umdrehuung von Oſt gegen Weſt fur irgend zwei Beo
bachtungen des namlichen Sterns nach und nach wen
det, um das Mittel der gegenuberliegenden Grade fur
jede Beobgchtung zu nehmen, dieſe mittlern Reſultate

zu



an 137zu addiren, und ihre Summe mit 9o zu vergleichen.
Jch merke hier noch an, daß es eine gemeinſchaftliche
Eigenſchaft aller Vertikalkreiſe iſt, daß irgend zwei
umgekehrte Beobachtungen von einerlei Sterne auf
zwei nebenliegenden Quadranten genommen werden,
ſo daß wenn das Aufzahlen nicht unmittelbar Beobach—
tungen von verſchiedenen Benennungen giebt, es offen
bar iſt, daß vermoge Subtrahiren der einen von bei—
den von go, der Ueberreſt das Komplement der andern
ſein muſſe: die Summe beider kann daher jederzeit zu
der beabſichtigten Prufung geſetzt werden, welcher .ich
auf dieſen Grundſatz ſtutzt; die Summe irgend eines
Bogens an einem Quadranten, und ihres Komple—
ments an dem nebenliegenden Quadranten iſt zu 9o
wie ihre durch go vermehrte Summe iſt zu zweimal go
oder 180; folglich welches auch der Unterſchied der
Summe bei den Beobachtungen von g9o iſt, dieſer
Unterſchied der wahre Fehler iſt.

Die Auffindung des wirklichen Fehlers iſt gewiß
von großer Wichtigkeit, allein er iſt nicht allein
hinreichend, den Beobachter in der Art und Weiſe
zu leiten, um ihn zu berichtigen; denn es laßt ſich
immer noch fragen, ob beide Beobachtungen gleich
fehlerhaft oder eben ſo ungleich ſind? Ob eine Beo—
bachtung den ganzen Fehler in ſich enthalt, oder bei
welcher der Fehler liegt? Jch muß bekennen, daß ohn—
erachtet der fleißigen und anhaltenden Aufmerlkſamkbeit,
welche ich auf dieſe verſchiedenen Fragen verwendet
habe, ich keine allgemeine Aufloſung derſelben gefun—
den habe, die mir etwa beigefallen ware, und derje—
nige, welcher es verſuchen ſollte, eine ſolche aufzufin—

den, hat meine herzlichen Wunſche in Ruckſicht des
glucklichen Erfolgs. Jndeſſen will ich es wagen, eine
Regel vorzuſchlagen, von der ich mir ſchmeichle, daß
ſie nie, oder doch wenigſtens ſelten fehlgehen durfte.

J Man
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Man kann annehmen, daß der Fehler den Großen
der Bogen verhaltnißmaßig iſt; iſt dies der Fall nun,
ſo folgt daraus, daß wenn beide beobachteten Bogen
gleich waren, der halbe Fehler fur jeden ſtatt fande:
nun iſt offenbar, daß bei allen Beobachtungen von ei—
nerlei Benennung, beide Bogen beinahe gleich ſind,
und daß bei Beobachtungen von verſchiedener Benen
nung eine ahnliche Naherung gegen die Gleichheit zwi—

ſchen dem Komplemente eines Bogens und deſſen ent—
ſprechenden Bogen auf dem nebenliegenden Quadranten
ſtatt habe, folglich ihre Gleichung durch Mhalb dem

7Fehler wahrſcheinlich ſie der Wahrheit ſehr nahe ver—
beſſern werde. Wird dieſe Regel angenommen, ſo
kann dieſe Berichtigung auf dieſe einfache Vorſchrift
zuruckgebracht werden: Man addire die zwei wech-
ſelſeitigen Seobachtungen zuſammen, wenn ſie von,
einerlei Benennung ſind, ſind ſie aber von verſchiede—
nen, ſo nehme man das Komplement der einen derſel—
ben, addire es zu ihrer korreſpondirenden Veobachtung,
und die halbe Summe derſelben wird der verbeſſerte
Winkel ſein. Dies iſt genau die Ausfuhrung, deren
ſich Herr Piazzi bei ſeinem Kreisinſtrumente von Herrn
Ramsden auf der koniglichen Sternwarte zu Palermo
bedient hat, wovon eine Beſchreibung kurzlich nebſt
verſchiedenen vortreflichen Bemerkungen herausgekom-
men iſt, und zugleich die ſicherſten und uberzeugenden
Beweiſe der unermudeten Anwendung dieſes geſchickten
Aſtronomen, und der Genauigkeit ablegt, welche ver—
moge einer gehorigen Behandlung eines Ringes erhal—

ten werden kann. Dieſes Verfahren hat außerdem
noch den Vortheil, daß keine vorgangige Kenntniß
des Fehlers der Kollimationslinie erforderlich iſt, weil
permoge der Beſchaffenheit dieſes Fehlers ſeine Korrek—
tion bei zwei umgekehrten Beobachtungen von verſchie—
denen Benennungen, namlich einer Hohe, und ihres

ent
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entſprechenden Zenithabſtandes mit einerlei Zeichen an
gewendet werden muß, hingegen mit entgegengeſetzten
Zeichen bei Beobachtungen von einerlei Benennung,
in welchem Falle, wenn man dieſen Fehler e nennt,
die Summe von —e und e—o iſt. Dieſer Vor—
theil indeſſen hangt von der Wahrheit der vorgegebe—
nen Regel ab, wovon aber der Beweis gegenwartig
noch fehlt: allein ohnerachtet dieſes Mangels verlaſſen
ſich die Aſtronoment jedoch darauf bei Anwendung
der Zenithſektoren, welche der Abſicht der Kreiſe inner—
halb den engen Granzen einiger weniger Grade ent—
ſprechen, allein ohne ein entgegengeſetztes Aufzahlen
zuzulaſſen. Man ſieht leicht, daß dieſes Verfahren
ſowohl als das vorhergehende ſeinen Urſprung von ei
nerlei Quelle hat, auf einerlei Grundſaß beruht, und
zuletzt einerlei Folgerungen giebt, die blos in einigen
Nebenwegen abweichen, welche dazu fuhren. Wenn
es moglich ware, den Fehler der Kollimationslinie mit
der außerſten Genauigkeit zu berichtigen, und ihn von
allen Zweifeln frei zu machen, denen er noch unter—
worfen iſt, ſo durfte eine Unterſuchung zufolge des zwei
ten Verfahrens gemacht werden, nach welcher die
Gleichungen.in einer Tafel geſammelt, und ſo daraus
fur jede einzelne Beobachtung genommen werden, auf
deſſen Reſultat man ſich ſodann ſowohl verlaſſen konnte,
als ob es nach dem dritten Verfahren geſchehen ſei,

welches, ob es ſchon nicht zur Kenntniß eines jeden
einzelen Fehlers fuhrt, ſie demohnerachtet doch zuſam

mengenommen aufhebt.

Nachdem ich nun ſolchergeſtalt die Abſicht er—
fullet habe, die ich mir vorgeſetzt hatte, die Verfah—
rungsarten der Unterſuchung zu erklaren, die bei allen
aſtronomiſchen Kreiſen anwendbar ſind, und mich be
muhet, ihre Ausfuhrung durch Beiſpiele zu zeigen,

wie

m ta- ul

αα



S

n

140
wie ich in der zweyten Tafel gegeben habe, ſo ſcheint
mir nichts mehr erforderlich, als eine genaue Anfuh—
rung einiger beſonderer Eigenſchaften meines Jnſtru—
ments. Die Grade und Minuten von 10 zu 10 wer—
den durch ein Vernier bei N Fig. 9. Taf. Ul. bemerkt,
die Mikroſkope, welche auf der herizontalen Linie hl“
liegen, geben Minuten und Sekunden. Jeder Grad
enthäalt 12 Punkte (az20 der ganze Umkreis): be—
wegliche Drahte in den Mikroſkopen halbiren entgegen
geſetzte Punkte, welche ohnerachtet ihrer Kleinheit, in—
dem der Abſtand zwiſchen zwei derſelben weniger als
o, ors eines Zolls betragt, vermittelſt der Mikro—
ſkope hinreichend zu unterſcheiden ſein werden, welche
ſie beinahe 12mal vergroßern. Vermoge der Lage der
Mikroſkope ſieht man denn nunmehr offenbar, daß bei
allen Beobachtungen im Mertidiane, einer derſelben
gegen Nord und der andre gegen Sud des Zeniths liegt,
in welcher Ruckſicht ich ſie denn in der Tafel der Beo—
bachtungen durch die Namen der nordlichen und ſudli-
chen Mikroſkope unterſchieden habe. Bei der Aus—
fuhrung dieſer ward Herr Edward Troughton vermoge
der Beſchreibung geleitet, welche der verſtorbene Gene—

ral Roy von dieſer vortrefflichen Einrichtung im acht
zigſten Bande der philoſophiſchen Transaktionen aege—

ben hat. Jn jeder andern Ruckſicht aber hat der ſinn.
reiche Verſertiger dieſes Jnſtruments von keinem an—
dern Kunſtler etwas geborgt, als welcher zufolge ſei—
ner Abſicht, ſo wie in Betref der Austuhrung deſſel—
ben den Stempel der Originalitat, und der genauen
Bearbeitung tragt.

Da das Zuſammentreffen zwiſchen Reſultaten,
die aus verſchiedenen Quellen hergeleitet werden, die
zuverlaſſigſte Probe der Vortrefflichkeit und Ge—
nauigkeit eines Jnſtruments gieot, ſo habe ich dieje

nigen
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nigen vollſtandig angefuhrt, von welchen 'ich die Breite
meines Obſervatorium, unabhangig von der Deklina—

tion, hergeleitet habe; allein in Ruckſicht der Folge—
rungen, dieſes wichtigen Elements, worin die Dekli—
nation der Sterne begriffen iſt, habe ich mich auf all
gemeine Reſultate begranzt. Jch ſchließe hier mit dem
aufrichtigen Wunſche, daß die Anwendung der Kreis—
inſtrumente allgemeiner werden moge, als ſie gegen—
wartig iſt, und daß ihre Behandlung gehorig eingeſe—
hen werde, welche ſo einfach, leicht und faßlich ſie
auch iſt, doch zu Mißverſtandniſſen Anlaß gegeben,
welche ſorgfaltig vermieden werden ſollten.

hud iſt die horizontale Linie, worauf die Mikro
ſkope befeſtiget. Wenn die Flache gegen Oſt gewen—
det wird, wie in der Vorſtellung angegeben worden,
ſo giebt. das nordliche Mikroſtop die Hohe auf dem
Quadrantyn ã b, und das ſudliche Mikroſkop auf dem
gegenuberliegenden Quadranten ed. Die Figur, wenn

ſie durch. das durchſcheinende Papier angeſehen wird,
zeigt die Flache mit dem Teleſkope gegen Weſt gekehrt,
welches letztere gegen Nord von Z das Zenith zeigt, durch
welches es zov bis zu Sud gehen muß, wo denn das
Mitroſkop gegen Rord den Zenithabſtand auf dem Qua-
dranten da gegen ab, und das ſudliche Mikroſkop auf
bo gegen ed geben wird.

Taf. J.

 ν

eu E E S

tag



r

142

I. Tafel. ĩ
Fal. Eiſte Flaſſen

1 o2 zu, groß um 7—

02 und o N4 zu groß

o024 und oNæ zu groß
o24 zu groß undo Na zu kleit 4

0o724 zu groß und oN 2 zu klein 5

di k Êô

Zuweite Klaſſe Ie

024 zu groß 96
o02 und o N zu groß 7
o724 und o N2 zu groß 8
o24 zu groß undol Na zu kleit 9

10 024 zugroß und o Na zu klein ĩo
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eobachtungen zu Haref!

43. 15. 43, 13
46. 44. 18, 84

43. 15. 41, og
82. 57. 4, 66

5  Aquilae
7. 2. 95 42

Sterne wo- NKorrekt Beobach Wahre Zenithab—
durch er ge tungen. ſtande.
funden. 77. 77532«Aquilae 9 120. 59 43, 12

12. 59. 43, 56
46. 44. 15, 999 a Lyrae 43. 15. 43, 57

j1 Cygni 143. 15. 41, 12
7. 2. 55 38

vorhergehenden Beoba

tion.
Z. Diſtanz
Hohe Komſ

Summe

462. 43. 380
46. 44. 54, 86
93. 28. 32, 86
46. 44. 16,
82. 56. 39,

82. 57. 30,
165. 54. 9
82. 57. 46,

Wahre Z.4

Z. Diſt.
Hohe Kon
Summe
Wahre Z.4



IlI. Tafel.Anwendung des erſten Verfahrens fur einige Beobachtungen zu Harefield 1793.

Hohen. Miero Zenith-Abſt. Miers Sterne. Meon. und An Hobe An Zenithabſt. Febler der Sterne wo Korrekt Beobache Jbre Summen. Fehler jebet Glelchun Wahre Hohen.
ſkope. ſtope. Tage. Bar. Therm. Refr. VBar. Therm. Refr. Kollim. durtch er ge— tungen. Summe. gen.

rinie. ſunden. t

8769. 59. 51, nM l2o. 5. 54,0
76. 59. 51,5 s 12. 58. 52, o
46. 44. 28, onn g, 3: 14. 15. 4
46. 44. 28, o 5 43. 14.  14, 0
46. 44. 44,0 n 1. 14. 24, 5
46. 44. 46, o 5 43. 14. 24. 5

32. 57. 23. 5 n 7. 2. 23, 0
M J. 2. 23,0

Auguſt 772. o. 77 326 und?
Lyrae 29. 95 762 12,61 29,65 682. 12,, 13 3843 Aquilae 9o2. o. o, 88 por, ss o,4 77 o. 16, 8

12. 59. 43, 56
46. 44. 15, 99»Aquilae 6 und? 29.95 76 50, 0 29565 68. 50, 44 37, 99 Lyrae gy. 59. 39, 12 o, 88. o, 44 46G. 44. 16, 43
43. 15. 43, 13
46. 44. 18, 84Aquilae 18 u. i19 29. 2 Go 5t, 67 29 9 66. 51, o7 25, t  Cygni 89. 59. 59, 92 o, os ho, 64246. 44. 18, 88
43. 15. 41, og
82. 57. 4, 66Cygni 18 u. 19 29. 8 56 6. 89 29. 9 62. 6, 87 25. 55 Aquilae 90. o. o, os ho, o o, o4 82. 57. 4, 62
7. 2. 55, 42

Anwendung des zweiten Verfahrens zu den vorhergehenden Beobachtungen,

frei von der Refraktion.

Hohe 762. 59. zg89 Z. Diſtanz 122. 59. 5, 13 Hohe 462. 43. 387, o0 Z. Diſtanj 43. 15. 5, 14Z. d. Kompl. 77. 0. 54, 87 Hoöhe Kompl. 13. 0o. 21, 11 Lyrae Z. d. Kompl. 46. 44. 54. 86 Hohe Kompl. 43. 16. 22, o0 *Aquilae Auguſt 6 und 7.

Summe 154. 0. 33,.76 Summe 25. 59. 26, 24 Summe gg. 28. 32, 86 Summe 36. 31. 27, 14
Wahre Hohe 77. 0. 16, 88 Wahre Z. Diſt. 12. 59. 43, 12 Wahre Hohe 46. 44. 16, a3 Waahre 3Z. Diſt. 43. 15. 43, 57
Hohe 46. 43. 53, 33 Z.. Diſt. 43. 15. 15, 57 hoohe 82. 56. 39, I1 Z. Diſt. 7. 2. 29, 87e Aguilae Cygni Auguſt 1z und 19.Z. d. Kompl. 46. 44. 44 43 Hoohe Kompl. 43. 16. 6, 67 Z. d. Kompl. 82. 57. 30, 23 Hohe Kompl. 7. 3. 20, 89
Summe 93. 28. 37, 76 Summe 86. 31. 22, 24 Summe 165. 54. 9, 24 Sunme 14. 5. 5o, 76
Wahre Hohe 46. 44. 18, Z88 Wahre Z. Diſt. 43. 15. 41, 12 Wahre Hohe 82. 57. 46S,. 2 Waahre Z. Diſt. 7. 2. 55, 38
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Jabr, Mon.
Tage. 1 793.

Jul. 1920
29

Sept. 27
29

lul. Tafel.
Na Sudl. Mikroſcop. Mittel von beibden. Barom. Therm. RKeſrakt.men der Nordl. Mikroſeop.

Gterne.

Capella 70 28. 52“5 795. 25. 530 79. 28. 52, 75
7. 28. 59, 0 70 28. 58, 6 7. 28. 58. 8
34. 9. 2/5 84. 9. 3. 5 84. 9. 305

PlEtn 532 3 4 53 24 130 53 24 82

29. 55 652 6. 37,3
29. 85 63 6. 43, 2
29 75 62,3 0. 571z3z0 3 52,0 0. 42, 8

Fehler d.
Koll. kinie.

o', o
o. O

—58, 3

Korrekt Beobach
tungen.

75. 22. 15, 45 unter dem Pole.
7. 22. 15, 60 unter dem Pole.

9. 56, o9  uber dem Pole.

53. 24.
3,0o8 uber dem Pole.

1793.
Mon. und Namen der

Tage. Sterne.
Jul. 13299 Lyrae 51?

Brelte.

.36. 10, o
r0 4o. er 4.49. 48, 21, 4 49. 48. 30,o0 49. 4. 25,.7 29. 8S7 58,0 0. 47, 38 37.68 49. 48. 16,0 unter dem Pole.

7. 22. 15, 53 Mittel der beobachteten Hohen der Capella unter dem Pole.
10, 38

295 Capella 9. 9725 52 19 Supplement davon uber dem Pole 4o. 71. fur Prat. Ab. und Nut. in i9 Tagen. Breite. 296 8. 55
 Ó“n.

103. 12. 18,.72 Summe, ihre Halfte  2 512. 36. 9*, 36 60 9, 27
53. 24. 3, og Polarſtern uber J dem Pole 74 9.7Sept. 3)4 Aquilae 9, 89

b49. 48. 16, o0 unter Aug. 6 9. 54o 19 og Summe ihre Halftt v e 51. 36. 9, 54 Sept. 4 Antares 9 33
3. 12.51. 50o. 25, 6 Breite von Blenheim zuruckgebracht auf Harefield 51. 36. 9, 56 Aug. 16 Sirius ao, 13
38. 6. 44, 0 von Palermo 531. 36. 9 5 Sept. 4ſ 8, 12

Reduktionen.
Zenithabſtand von Draeonis beobachtet und zuruckgebracht auf 18 Jan. 1793. von

Herzog vor Marlborough; desgleichen zu Harefield
Differenz oder Zwiſchenbogen von den Zenithen der Obſervatorien
Zenithabſtand des Cygni btobachtet zu Palermo den 18. und 19. Aug.

Refraktion
Zwei Jahre Praceſſton

RNutat. v
Zenithabſtand des «Cygni zu Harefield den 19. Aug. 1793.
Summe oder Zwiſchenbogen von den Zenithen von Palermo und Harefield
Dergleichen durch Beobachtungen des Lyrae
Dergleichen durch Beobachtungen des Polarſterns

kelyne giebt.

62. 26. 3, 18
5. 31

 24. 92
3., 20

6. 26. 3zo, 21
7. 2. 55, 28

o. 19. 15, 52
o. 4. 59, 48

e

o. 14. 16, o4

Mittel
Das Thermometer iſt mit dem Teleskope nahe bei deſſen Apertur angebracht, wo es unmittelbar eins der Argumente fur Taf. XRIII. der

13. 29. 25, 59
13. 29. 25, 64
13. 29. 25, 27
13. 29. 25, 5

1 Praconis

15 8. 828 1Areturus 9. o02
Aug. 76 8, 66

beruhmten Kollektion des Dr. Mar
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J. Wiefemanns Windmuhle mit horizontalen Flugeln. GS.3

Repért. of Arts and Manuf. No. 19.
II. Cavendiſh Barometer zu beſonderm Gebrauche.

Philoſ. Trans. Vol. L. P. J.iut. Blake uber die aroßte Wirkung der Maſchinen.

Daſ. Vol. LI. P. J.
V. Beſchreibung eines Telegraphs.

kepetrte of Arts aud Manuf. No. 6.
V. Von den Verhaltniſſen det Zilinbet zu Dampfmaſchi

nen, von Blate.
Phioſ. Tr. Vol. XLVII.

VI. Cooke's Dampfmaſchine.
kepert. of Arts and Manuf. No. 18.

VII. Francois Dampfmaſchine ohne Kolben.

Daſ. No. 21.
VIiI. Thomſon's Ofen zu Dampfmaſchinen.

Daſ. No. 23.
IX. Mauta Dampfmaſchine.

Philoſ. Tr. Vol. XLVII.
X. Amonton's Feuerrad.

Hiſt. de PAc. des Se. 1699.
XLI. Watts Verfahren, den Verbrauch des Dampfs und

die Feuerung bei Dampfmaſchinen zu vermindern.
kep. ol Arts and Munuf. No. 3—

XII. Hale's Verfahren mit Luft und Feuer zu deſtilliren.

Philoſ. Tr. Vol. XLIX. P. II.
XIII. Fizgerald uber das Verfahren des Hales.

Daſ. Vol. L. P. J.
XIV. Fiz



XIV. Fizgerald's fernere Verſuche uber die Vermehrung
des Dampfs in den Dampfmaſchinen.

Daſ. Vol. L. P. J.
XV. Fizgerald uber die Bewegung der Ventilatoren durch

Dampfmaſchinen.Daſ. Vol. L. P. I.
XVI. Hutton's Verſuche uber den Widerſtand der Luft

auf die Oberflachen der Kbrper.
Tr. of the roy. Soc. of Edinburgh. Vol. II.

XVI1I. ueber die Vervielfachung der Bilder vermittelſt
flacher Glaſer, und der Art, die Glaſer zu zen
triren, von de la Hire.

Riſt. de PAc. des. Se. 1699.
XI. Beſchreibung einer Weife, welche zahlt, von

Herrn J. G. Praſſe.
XIX. Nahere Prufung der aſtronomiſchen Ringe, von

Sr. Exz. dem Graf von Bruhl.
On the inveſtigation of aſtronomical eireles.
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